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D ie Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) fördert den 

Sonderforschungsbereich (SFB) „Ma-
gnetoreception and navigation in 
vertebrates: from biophysics to brain 
and behaviour“ ab Januar 2019 mit 
zunächst rund 10 Millionen Euro. 
Unter Leitung von Prof. Dr. Henrik 
Mouritsen arbeiten Wissenschaftler 
der Institute für Biologie und Um-
weltwissenschaften, Physik, Chemie 
und Biologie des Meeres sowie des De-
partments für Neurowissenschaften 
zusammen. Zudem sind Forscher der 
Universitäten Bochum und Köln, des 
Instituts für Vogelforschung „Vogel-
warte Helgoland“ in Wilhelmshaven, 
des Max-Planck-Instituts für Entwick-
lungsbiologie in Plön und des Weiz-
mann Institute of Science in Rehovot, 
Israel, beteiligt.

Niedersachsens Wissenschaftsmi-
nister Björn Thümler gratulierte den 
Forscherinnen und Forschern zu dem 
Erfolg: „Dies ist ein weiterer Beweis für 
die Leistungsfähigkeit der niedersäch-

sischen Universitäten und zeigt, dass 
Spitzenforschung hier zu Hause ist.“

„Der neue SFB vereint hochkarätige 
Wissenschaftler und spannt von der 
Quantenmechanik über die Neuro-
wissenschaften bis zur Verhaltens-
biologie ein weites Themenfeld auf“, 
betont Universitätspräsident Prof. 
Dr. Dr. Hans Michael Piper. „Durch 
die Entscheidung der DFG wird die 
jahrelange Aufbauleistung von Pro-
fessor Mouritsen für einen neuen For-
schungsschwerpunkt der Universität 
auf dem Gebiet der Tiermigration be-
lohnt und auf höchstem Niveau aus-
gezeichnet“, so Piper.

Wichtige Fragen der  
Biologie beantworten

Das Zugverhalten von Tieren faszi-
niert Forscher und Laien seit langem. 
Die Wanderungen lassen sich in drei 
Abschnitte einteilen: die Langstre-
cken-Phase, die grobe Zielsuche und 
das Anpeilen des Ziels. „Verschiedene 

Gruppen von Tieren wie Schmetter-
linge, Fische, Amphibien oder Vögel 
nutzen in den drei Phasen unter-
schiedliche Kombinationen von Sin-
neseindrücken, um die Aufgabe zu 
meistern“, erläutert Mouritsen. Für 
Vögel, die nachts ziehen, sind etwa 
in der Langstrecken-Phase vor allem 
Himmelskörper und das Magnetfeld 
wichtige Navigationshilfen. 

Doch wie Wirbeltiere das Ma-
gnetfeld wahrnehmen und wie sie 
die entsprechenden Informationen 
im Gehirn verarbeiten, ist im Detail 
noch nicht verstanden. Das mul-
tidisziplinäre Team will daher den 
Magnetsinn an Fischen, Vögeln und 
Fledermäusen untersuchen und Er-
kenntnisse aus der Quantenmecha-
nik, Neurobiologie oder Genetik mit 
Studien zur Sinneswahrnehmung 
und zum Verhalten der Tiere kom-
binieren. „Wir möchten einige der 
wichtigsten Fragen der Biologie be-
antworten – etwa, wie der Magnet-
sinn funktioniert oder wie das Gehirn 

räumliche Informationen speichert“, 
sagt Mouritsen. Die Oldenburger For-
scher haben bereits gemeinsam mit 
internationalen Experten wichtige 
Hinweise darauf gefunden, wie das 
Vogelauge mit Hilfe von Licht das sehr 
schwache Erdmagnetfeld wahrneh-
men kann. Eine andere Möglichkeit 
könnten kleinste magnetische Teil-
chen, Magnetite, bieten. Diese haben 
Forscher unter anderem in Fischen 
gefunden. Doch ob und wie auf diese 
Weise Informationen über das Mag-
netfeld tatsächlich wahrgenommen 
und ans Gehirn übermittelt werden, 
ist unklar. 

Für ein umfassendes Verständnis 
analysieren die Forscher die Prozesse 
auf biochemischer und neurobiologi-
scher Ebene. Zudem untersuchen sie, 
wie sich Fische oder Zugvögel unter 
bestimmten Bedingungen orientie-
ren und überprüfen ihre Erkenntnisse 
mit Verhaltensstudien an freileben-
den Tieren. Computersimulationen 
sollen Aufschluss geben über globale 

Wanderungsmuster, die sich aus den 
Navigationsstrategien der Tiere erge-
ben. Ein Querschnittsprojekt widmet 
sich den genetischen Grundlagen des 
Verhaltens.

Quantenchemische 
Grundlagen untersuchen

Bereits im Oktober hatte der Europä-
ische Forschungsrat (European Re-
search Council, ERC) das Vorhaben 
„QuantumBirds“ bewilligt: Im Rah-
men eines hochkarätigen ERC Synergy 
Grants erhalten Mouritsen und sein 
britischer Kollege Prof. Dr. Peter Hore, 
Universität Oxford, rund 8,6 Millionen 
Euro, um im Detail die Prozesse im 
Auge von Vögeln zu untersuchen, die 
dem Magnetsinn zugrunde liegen. 
„Unser Ziel ist es, quantenmechani-
sche Vorgänge in der Biologie zu ver-
stehen und dadurch zum Beispiel die 
Grundlage für die Entwicklung neuer, 
extrem empfindlicher Magnetfeld- 
sensoren zu legen“, sagt Mouritsen. (cb)

Wie navigieren Tiere?
Weiterer neuer Sonderforschungsbereich für die Universität: Ein multidisziplinäres Team um den Biologen  
Henrik Mouritsen erforscht den Magnetsinn von Wirbeltieren – von den molekularen Grundlagen der Wahrnehmung  
bis zum Verhalten. Ein ERC Synergy Grant fördert zudem die Forschung an quantenchemischen Vorgängen

Larven von Korallenfischen, hier Kardinalfische, finden dank Magnetsinn nach wochenlangen Wanderungen im Ozean wieder zu ihrem Riff zurück. Welche Mechanismen diesem Verhalten zugrunde liegen, interessiert die Forscher des  
Sonderforschungsbereichs. Foto: Thomas Glatzel 
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W er die Aussichtsplattform 
am Rand des Örtchens See-

hausen im Nordosten Brandenburgs 
besteigt, hat einen hervorragenden 
Blick über die von der Eiszeit gepräg-
te Landschaft der Uckermark. Im 
Vordergrund schweift der Blick über 
eine grasbewachsene Halbinsel, die 
in den Oberuckersee hineinragt. Da-
hinter wellen sich bewaldete Hügel. 
Diese Idylle war im Mittelalter ein 
Zentrum des geistlichen Lebens in 
Brandenburg: Seit Mitte des 13. Jahr-
hunderts stand hier das Zisterzien-
serinnenkloster Marienwerder – ein 
Ort, an dem unverheiratete Töchter 
des uckermärkischen Adels und des 
gehobenen Bürgertums aus dem na-
hen Ort Prenzlau als Nonnen lebten. 

Ein Forscherteam, darunter die 
Historikerin Prof. Dr. Gudrun Gleba 
von der Universität Oldenburg, will 
nun einen genauen Blick auf den 
Alltag dieser Klostergemeinschaft 
werfen, den es neben Gottesdiens-
ten und religiösen Zeremonien 
gab. „Wir wollen das klösterliche 
Leben und das Selbstverständnis 
der Bewohnerinnen anhand ihrer 
materiellen Hinterlassenschaften 
rekonstruieren“, sagt Gleba, die für 
den kulturhistorischen Teil des Pro-
jekts „Materielles Gut als Ausdruck 
weiblichen spirituellen Lebens und 
täglichen Handelns im Mittelalter“ 
zuständig ist. Das Vorhaben wird 
vom Bundesforschungsministeri-
um (BMBF) in der Förderlinie „Kul-
turelles Erbe: Sprache der Objekte“ 
seit September für zwei Jahre ge-
fördert. 

Ein Unglücksfall in der Klosterge-
schichte ermöglicht eine Art Zeitrei-
se ins 15. Jahrhundert: 1445 brannte 
die Anlage vollständig ab. Der Schutt 
wurde im See entsorgt – und mit 
ihm unzählige Gegenstände aus 

dem Alltag der Bewohnerinnen. Ein 
Teil dieses Schatzes, insgesamt rund 
20.000 Objekte, kam bei Unterwas-
sergrabungen in den 1980er Jahren 
wieder ans Licht. 2012 wurden zu-
dem Fundamente der Klosteranla-
ge freigelegt. Archäologen bargen 
Münzen, Schmuckstücke, Käm-
me, Buchschließen, Tonfi gürchen, 
Murmeln, Nadeln, Holzteller, Löff el, 
Messer, Töpfe, Schalen und vieles 
mehr. „Bislang hat man Klöster vor 
allem als Orte begriff en, deren Alltag 
von gelebter Frömmigkeit geprägt 
war“, erläutert Gleba, Mitarbeiterin 
in der Abteilung für die Geschichte 
des Mittelalters von Prof. Dr. Almut 
Höfert. „Es gab jedoch einen zwei-
ten Alltag jenseits der Religiosität, 
den wir anhand der Funde wieder 
lebendig machen wollen.“ 

Souvenirs aus 
ganz Europa

Bislang wurde erst ein geringer 
Teil der geborgenen Gegenstände 
nach archäologischen Kriterien 
untersucht. Gleba und ihre Kolle-
gin Dr. Katrin Frey, stellvertretende 
Direktorin des Kulturhistorischen 
Museums Prenzlau, wo der Schatz 
aus Seehausen lagert, sowie der Ar-
chäologe Dr. Felix Biermann, der das 
Projekt von Seiten des Landesdenk-
malamts Brandenburg aus betreut, 
beginnen nun damit, die Funde neu 
zu untersuchen und kulturhisto-
risch zu deuten. „Wenn wir einen 
künstlerisch gestalteten Messergriff  
fi nden, auf dem etwa ein Schoß-
hündchen oder eine Marienfi gur zu 
sehen ist, dann fragen wir uns, was 
dieser Gegenstand über seine Besit-
zerin erzählt“, sagt Gleba. Waren die 
Nonnen beispielsweise nur fromme 
Beterinnen, oder fühlten sie sich 

nach wie vor als adelige Damen? 
„Ein Bauer hätte sich kein verziertes 
Messer kaufen können.“

Gleba und ihre beiden Kollegen 
wollen die Lebenswelt der Kloster-
gemeinschaft, die aus mehreren 
Dutzend Nonnen und vermutlich 
zahlreichen Bediensteten bestand, 
umfassend aufarbeiten. Das Poten-
zial des Fundes ist riesig: Werkzeuge 
wie Nadeln, Fingerhüte, Scheren 
oder so genannte Spinnwirteln 
legen nahe, dass es eine Textil-
werkstatt gab, in der die Zister-
zienserinnen möglicherweise 
wertvolle liturgische Gewänder 
herstellten. Unter den Funden 
sind auch Pilgerzeichen, also 
kleine Plaketten, die an Wall-
fahrtsorten verkauft wurden. 
„Diese Souvenirs zeigen, dass 
die Nonnen Kontakte in ganz 
Europa hatten“, sagt Gle-
ba. Vom Umgang mit Bü-
chern und einer hohen 
Schriftlichkeit künden 
Schreibgriff el und Buch-
schließen aus Metall. 

Das Projektteam 
will zudem ein neues 
Konzept für die Präsen-
tation der Fundstü-
cke im Museum in 
Prenzlau erarbei-
ten. „Die Ergeb-
nisse sollen für 
die Öff entlichkeit 
nutzbar werden“, 
betont die Histori-
kerin. In Seehausen 
selbst ist heute nichts 
mehr von der einstigen 
Hallenkirche und den Wohn- 
und Wirtschaftsgebäuden 
des Klosters zu sehen. Nach dem 
Brand von 1445 wurde das Kloster 
zwar wiederhergestellt, doch rund 

hundert Jahre später hielt die Re-
formation in der Gegend Einzug. 
Als ein weiteres Feuer die Gebäude 
erneut zerstörte, wurden sie nicht 
wieder aufgebaut. Die Überreste 
verschwanden, die Ruinen dienten 
den umliegenden Dörfern wahr-
scheinlich als willkommenes Re-
servoir für Ziegel und Steine. Über 
das Schicksal der Bewohnerinnen 
ist nichts bekannt. (uk)

Der Schatz im Oberuckersee
Wie sah der Alltag adeliger Damen in mittelalterlichen Klostergemeinschaften aus? 
Das zeigt ein umfangreicher Fund aus den 1980er Jahren, der jetzt mit Oldenburger Beteiligung 
erstmals genau untersucht wird
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D ie Universität Oldenburg hat 
sich für das Professorinnen-

programm qualifiziert – ein seit 
2008 bestehendes Förderprogramm 
des Bundesforschungsministeri-
ums (BMBF) in Zusammenarbeit 
mit den Ländern. Dieses hat das 
Ziel, den Anteil von Professorinnen 
an deutschen Hochschulen zu stei-
gern und die universitären Gleich-
stellungsstrukturen zu stärken. 
Um für das Programm zugelassen 
zu werden, hat die Universität ein 
Gleichstellungszukunftskonzept 
mit Maßnahmen zur Geschlechter-
gerechtigkeit für die kommenden 
fünf Jahre vorgelegt. Dieses Konzept 
ist nun positiv bewertet worden. Da-
mit hat die Universität die Möglich-
keit, bis zu drei Erstberufungen von 
Frauen auf unbefristete Professuren 

mit einer Anschubfi nanzierung von 
maximal 165.000 Euro pro Jahr för-
dern zu lassen. Die dadurch an der 
Universität freiwerdenden Mittel 
müssen ebenfalls für die Gleichstel-
lung eingesetzt werden.

„Wir wollen unsere 
Spitzenstellung halten“

„Gleichstellungspolitische Ver-
antwortung gehört seit jeher zum 
Selbstverständnis unserer Univer-
sität. Wir freuen uns, dass wir uns 
bereits zum dritten Mal für das Pro-
fessorinnenprogramm qualifi zie-
ren konnten und streben an, unsere 
Spitzenstellung beim Frauenanteil 
an Professuren zu halten“, sagt Prof. 
Dr. Sabine Kyora, Vizepräsidentin 
für Studium, Lehre und Gleich-

stellung. 2017 waren in Oldenburg 
31 Prozent aller Professuren von 
Frauen besetzt, im Vergleich zu 
23 Prozent im Bundesdurchschnitt. 
Dem Konzept zufolge sollen die ge-
förderten Professuren nach Mög-
lichkeit in Fächern besetzt werden, 
in denen Frauen derzeit deutlich 
unterrepräsentiert sind. Dazu gehö-
ren in Oldenburg die naturwissen-
schaftlich-mathematischen Fächer, 
die Informatik und die Sozialwis-
senschaften. 

Das Gleichstellungszukunfts-
konzept der Universität hat außer-
dem das Ziel, Nachwuchswissen-
schaftlerinnen stärker zu fördern 
und die Angebote der Universität 
zur Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf weiter auszubauen. Die Nach-
wuchswissenschaftlerinnen sollen 

beim Übergang zwischen einzelnen 
Karriereschritten besonders unter-
stützt werden. Mitte Oktober starte-
te bereits ein Mentoringprogramm 
für fortgeschrittene Doktorandin-
nen und frühe Postdoktorandinnen, 
ein weiteres Mentoringprogramm 
für Juniorprofessorinnen und Nach-
wuchsgruppenleiterinnen ist ge-
plant. Auch das Women Professors 
Forum, ein Netzwerk von Hoch-
schullehrerinnen der Universität, 
hat sich insbesondere die Förderung 
von Nachwuchswissenschaftlerin-
nen auf die Fahnen geschrieben. 
Ein weiteres Ziel des Konzepts ist es, 
mithilfe von Sensibilisierungswork-
shops für Lehramtsstudentinnen 
und Lehrerinnen die Zahl von In-
formatik-Studentinnen langfristig 
zu erhöhen. (uk)

Erfolg in der Gleichstellung
Im Professorinnenprogramm kann die Universität bis zu drei Erstberufungen von 
Frauen fördern lassen. Die freiwerdenden Mittel sollen in die Nachwuchsförderung fl ießen 

Die-
se Rie-

menzunge 
war das End-

stück eines Gürtels. 
Foto: Katrin Frey
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Neues Gebäude für 
ICBM in Wilhelmshaven
Das Institut für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM) bekommt einen 
Anbau: Der Standort Wilhelmshaven 
wird um ein Gebäude mit etwa 600 
Quadratmetern Nutzfl äche erweitert. 
Dieses soll voraussichtlich ab Ende 
2020 das im vergangenen Jahr gegrün-
dete Zentrum für Marine Sensorik 
(ZfMarS) beherbergen. Die Bauarbeiten 
beginnen im kommenden März, die 
Kosten liegen bei knapp fünf Milli-
onen Euro. Sie werden je zur Hälfte 
von der Universität und aus Mitteln 
des Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE) fi nanziert. Im 
ZfMarS werden 22 Wissenschaftler und 
Ingenieure verschiedener Fachrichtun-
gen in enger Zusammenarbeit mit der 
Jade Hochschule und der regionalen 
Industrie unter anderem neue Einsatz-
felder automatisierter Sensorsysteme 
identifi zieren und deren Zuverlässig-
keit überprüfen.

 ↗ uol.de/icbm/marine-sensorsysteme

Plastikmüll aus der 
Ferne identifi zieren 
Oldenburger Forscher unterstützen 
die Organisation „The Ocean Cleanup“ 
mit einem neuem Fernerkundungs-
Verfahren. Ein Forscherteam um 
Dr. Shungudzemwoyo Garaba vom 
Institut für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) berichtete kürzlich in 
der Zeitschrift Environmental Science 
& Technology, dass sich Plastikmüll im 
Meer anhand bestimmter charakteris-
tischer Eigenschaften des refl ektierten 
infraroten Lichts eindeutig identifi zie-
ren und aus der Ferne nachweisen lässt. 
Die Forscher um Garaba analysierten 
Aufnahmen und Messdaten, die als 
Teil einer Forschungskampagne im 
Pazifi schen Müllstrudel entstanden 
waren. Auf Basis der Ergebnisse könnte 
zum Beispiel eine Software entwickelt 
werden, die Plastikmüll von Satelliten 
aus automatisch identifi ziert. Das wäre 
nützlich, um Menge und Verbreitung 
der Partikel zu bestimmen oder um den 
Müll zu entfernen.

Künstliche Intelligenz 
für autonomes Fahren
Sicherer und effi  zienter – so könnte der 
Verkehr in Zukunft dank selbstfahren-
der Fahrzeuge aussehen. Künstliche 
Intelligenz (KI) ist dabei unabdingbar, 
um komplexe Verkehrssituationen 
automatisiert erfassen und verste-
hen zu können. Um wiederum KI-Sys-
teme für verschiedene Fahrfunktionen 
entwickeln und erproben zu können, 
werden von Sensoren erfasste Daten 
aus dem Straßenverkehr benötigt. Ein 
Konsortium aus Forschung und In-
dustrie, an dem auch das interdiszi-
plinäre Zentrum für Recht der Infor-
mationsgesellschaft (ZRI) der Univer-
sität Oldenburg beteiligt ist, konzipiert 
nun eine entsprechende „KI-Daten-
plattform zum Entwickeln und Testen 
autonomer Fahrzeuge“ – gefördert 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF). Sie soll allen 
relevanten Akteuren auf dem Gebiet 
des hochautomatisierten Fahrens 
ermöglichen, Daten in die Plattform 
einzubringen, auszutauschen und zu 
verarbeiten. Dabei müssen auch recht-
liche Anforderungen berücksichtigt 
werden, die die Oldenburger Wissen-
schaftler unter Leitung von Prof. Dr. 
Jürgen Taeger untersuchen.
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W er ein Unternehmen gründet 
oder ein innovatives Produkt 

auf den Markt bringt, muss sich um 
alles Mögliche kümmern: Business- 
plan, Finanzierung, Marktanalysen – 
und vieles mehr. Umweltschutz steht 
meist nicht auf der Liste, jedenfalls 
nicht an oberer Stelle. Wenn es nach 
Prof. Dr. Klaus Fichter geht, sollten 
zumindest zukünftige Gründer Nach-
haltigkeit und Ökologie von Anfang 
an in ihre Pläne einbeziehen. Das ist 
das Ziel des Projekts „ScaleUp4Sust- 
ainability“ (S4S), das der Oldenburger 
Wirtschaftswissenschaftler seit No-
vember leitet. Mit rund einer Million 
Euro fördert das EU-Programm Eras-
mus+ das Forschungsvorhaben über 
drei Jahre. Zu den Partnern gehören 
die Linköping Universität in Schwe-
den, die Avans Hochschule in Breda in 
den Niederlanden und mehrere Un-

ternehmen in der Nähe der beteilig-
ten Universitäten. In Oldenburg sind 
das EWE, CEWE und BÜFA sowie das 
Technologie- und Gründerzentrum 
Oldenburg (TGO) beteiligt. 

Erfolgsfaktor 
Nachhaltigkeit

„Wirtschaftlichkeit und Umwelt-
schutz sind kein Gegensatz“, betont 
Klaus Fichter. „Nachhaltigkeit ist ein 
Erfolgsfaktor für Unternehmens-
gründungen, und wir wollen Kon-
zepte liefern, mit denen man die Ver-
bindung von wirtschaftlichem und 
ökologischem Denken noch besser 
in die Ausbildung integrieren kann“, 
sagt der Experte für Innovation und 
Nachhaltigkeit. Ein Teil des Projekts 
besteht darin, Master-Studierende 
in Lehrveranstaltungen mit Unter-

nehmen zusammenzubringen, um 
gemeinsam an grünen Geschäftside-
en zu arbeiten. Im Wintersemester 
werden Oldenburger Studierende 
etwa beim Chemie-Unternehmen 
BÜFA am Geschäftsmodell für eine 
neue nachhaltige Produktlinie ar-
beiten, die demnächst auf den Markt 
kommen soll. Die jungen Männer und 
Frauen sollen unter anderem Markt-
analysen durchführen. „Wir haben 
den Anspruch, dass die Innovationen 
deutlich umweltfreundlicher sind als 
ihre Vorgänger, dass etwa CO2-Emis-
sionen oder schädliche Inhaltsstoffe 
vermieden werden“, sagt Fichter. Und 
natürlich sollen sie dem Unterneh-
men auch Gewinn einbringen. 

Fichter und seine Kollegen wollen 
sowohl mit etablierten Unternehmen 
als auch mit Start-ups und Gründern 
kooperieren. „Die Studierenden brin-

gen einen frischen Blick mit, von dem 
alle Unternehmen profitieren kön-
nen“, sagt der Ökonom. Für die ange-
henden Wirtschaftswissenschaftler 
sei wiederum der Einblick in die Praxis 
eine wichtige Erfahrung. 

Ein zentraler Teil des Projekts 
besteht zudem im internationalen 
Austausch. Sowohl die Oldenbur-
ger Forscher als auch ihre Kollegen 
in Schweden und den Niederlanden 
arbeiten bei der Ausbildung ihrer Stu-
dierenden im Bereich Nachhaltigkeit 
schon seit längerem mit Unternehmen 
zusammen. In Oldenburg etwa gibt es 
das Studienmodul „Eco-Venturing“ 
bereits seit 2009. Das Projekt S4S geht 
allerdings über bisherige Ansätze hi-
naus und will neue Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit von Studierenden 
und Unternehmen erproben. „Wir 
wollen voneinander lernen und das 

Beste aus dem jeweiligen Angebot auf-
greifen, damit die Ausbildung für die 
Studierenden noch attraktiver wird“, 
sagt Fichter. Im ersten Schritt werten 
die drei Universitäten die Ergebnis-
se bisheriger Lehrveranstaltungen 
aus. Die Wirtschaftswissenschaftler 
wollen evaluieren, welche konkreten 
Ergebnisse diese früheren Lehrveran-
staltungen hatten. Konnten sich die 
umweltfreundlichen Innovationen, an 
deren Geschäftsmodellen und Marke-
ting Studierende mitgearbeitet haben, 
beispielsweise auf dem Markt durch-
setzen? Sind durch die Kooperationen 
zwischen Universität und Unterneh-
men neue Arbeitsplätze entstanden? 
Wie hat sich die Berufslaufbahn ehe-
maliger Teilnehmer entwickelt?

Grenzüberschreitender 
Ideenaustausch

S4S will die Zusammenarbeit zwi-
schen Unternehmen und Studie-
renden intensivieren, etwa durch 
feste Arbeitsräume für die Studie-
renden innerhalb der Partnerun-
ternehmen oder Gründerzentren. 
Internationale Workshops für Leh-
rende, Studierende und Vertreter 
der Partnerunternehmen sowie Auf-
enthalte der Studierenden an den 
Partneruniversitäten sollen den grenz- 
überschreitenden Ideenaustausch 
fördern. Am Ende soll außerdem eine 
Internet-Plattform entstehen, auf der 
Start-ups und größere Unternehmen 
studentische Partner für ihre grünen 
Geschäftsideen suchen können. 

Rund 300 Studierende aus Olden-
burg, Linköping und Breda nehmen in 
den kommenden drei Jahren an dem 
Programm teil – und eignen sich dabei 
das Rüstzeug an, um später selbst mit 
nachhaltigen Innovationen erfolg-
reich zu sein. (uk)

Rückenwind für grüne Geschäftsideen 
Wie lassen sich wirtschaftliches und ökologisches Denken verbinden? Das lernen Studierende in einem  
EU-Projekt unter Leitung der Universität Oldenburg. In lokalen Unternehmen sammeln sie praktische Erfahrungen

M it einer Feierstunde im Al-
ten Landtag ist Prof. Dr. Reto 

Weiler, Neurobiologe und ehemals 
Vizepräsident der Universität, nach 
32-jähriger Tätigkeit in den Ruhe-
stand verabschiedet worden. Für die 
gesamte Universität sei Weiler, der 
auch langjähriger Rektor des Han-

se Wissenschaftskollegs war, stets 
ein wichtiger Wegbereiter gewesen, 
betonte Universitätspräsident Prof. 
Dr. Dr. Hans Michael Piper in seiner 
Rede. Weilers Gestaltungskraft sei 
entscheidend für die Erfolge gewesen, 
die die Universität heute prägten. So 
habe er mit seiner Forschung früh die 

Weichen für den gerade verlängerten 
Exzellenzcluster Hearing4all gestellt 
und zudem die Gründung der Uni-
versitätsmedizin in Oldenburg ent-
scheidend mit auf den Weg gebracht. 
„Reto Weiler ist ein Mensch, der Be-
geisterung für seine Ideen und deren 
Durchsetzung weckt“, sagte Piper.

Weiler, der in Zürich Biologie stu-
dierte, promovierte und habilitierte 
sich an der Universität München. 1986 
folgte der gebürtige Schweizer dem 
Ruf auf die Professur für Neurobiologie 
an der Universität Oldenburg. Sein 
Forschungsschwerpunkt ist die Infor-
mationsverarbeitung in der Netzhaut 
des Auges. Er war Sprecher des Sonder-
forschungsbereichs „Neurokognition“ 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) für die Universitäten Ol-
denburg und Bremen. 

Für seine Forschung wurde Wei-
ler mehrfach ausgezeichnet. So er-
hielt er 1990 den Max-Planck-For- 

schungspreis und 1997 den australi-
schen International Research Award. 
Er ist Mitglied der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften und des 
Österreichischen Wissenschaftsrats. 
Die Stadt Oldenburg ehrte ihn 2008 
mit dem städtischen Wirtschaftspreis 
„Oldenburger Bulle“.

In seiner Amtszeit als Vizepräsi-
dent für Forschung von 2005 bis 2008 
entwickelte Weiler die Strukturen der 
Universität weiter und baute Koope-
rationen aus. Zu den Neuerungen, die 
er mit initiierte und begleitete, zählen 
die Gründung des EWE-Forschungs-
zentrums NEXT ENERGY (inzwischen 
DLR Institut für Vernetzte Energiesys-
teme), der Neubau des Forschungsge-
bäudes „NeSSy“ und die Ansiedlung 
der Fraunhofer-Projektgruppe für 
Hör-, Sprach- und Audiotechnologie. 
Außerdem trug er unter anderem ent-
scheidend dazu bei, das Forschungs-
zentrum TERRAMARE in Wilhelms-

„Wichtiger Wegbereiter der Universität“
Reto Weiler, Neurobiologe und ehemaliger Vizepräsident, ist in den Ruhestand verabschiedet worden

haven in das Institut für Chemie und 
Biologie des Meeres (ICBM) zu integ-
rieren. Auch die Idee für den bundes-
weiten Klaus-von-Klitzing-Preis geht 
auf Weiler zurück: Seit inzwischen 14 
Jahren zeichnen Universität Olden-
burg und EWE Stiftung gemeinsam 
Lehrerpersönlichkeiten aus, die sich 
für die Bildung ihrer Schüler in den 
sogenannten MINT-Fächern enga-
gieren.

Besondere Verdienste erwarb sich 
Weiler als einer der Initiatoren der 
Oldenburger Universitätsmedizin. 
Nach dem positiven Votum des Wis-
senschaftsrats 2010 gehörte er dem 
Gründungsausschuss der European 
Medical School Oldenburg-Groningen 
(EMS) an und war von 2012 bis 2016 
Prodekan der neuen Fakultät VI Medi-
zin und Gesundheitswissenschaften. 
Für dieses langjährige Engagement 
erhielt er 2017 die „Ehrenplakette des 
Präsidenten“. (uk)

Klaus Fichter (links) und die Master-Studierenden Melanie Oberhauser, Helena Bomholt und André Meinhard (von links) besprechen im Studienmodul Eco-Venturing, wie sich grüne Ge-
schäftsideen umsetzen lassen.  Foto: Mohssen Assanimoghaddam
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lung aufnehmen. Diese zeigen, welche 
quantenmechanischen Prozesse der 
Energiewandlung in Nanomaterialien 
zugrunde liegen. Eines der Forschungs-
ziele De Sios ist, organische Solarzellen 
oder Solarzellen aus anderen Materiali-
en effizienter zu machen.

Dr. Maren Striebel untersucht den 
Einfluss von Umweltveränderungen  
auf Plankton-Lebensgemeinschaften  

AKTUELLES

S chon der Empfang im Hörsaal-
zentrum war furios: Studierende 

des Posaunenquartetts Trombastik 
lieferten eine Kostprobe ihres Kön-
nens. Ein Percussion-Ensemble wies 
den rund 800 Gästen aus Stadt, Region 
und Universität schließlich den Weg 
in das festlich ausgeleuchtete Audi-
max. Kaum auf den Plätzen, ging es 
stimmungsvoll weiter mit den „Nicest 
kids in town“, einem Stück aus dem 
studentischen Musiktheaterprojekt 
„Alias Alice“.

Trump,  
Brexit, Eurokrise

Höhepunkt des Abends war nach den 
Ansprachen von Universitätspräsi-
dent Prof. Dr. Dr. Hans Michael Piper 
und dem UGO-Vorsitzenden Hon. Prof. 
Dr. Werner Brinker der Festvortrag 
von Prof. Dr. Hans-Werner Sinn. Der 
ehemalige Präsident des Münchener 
ifo Instituts widmete sich der Frage, 

wie sich die Weltwirtschaft entwi-
ckelt: „Trump, Brexit, Eurokrise. Was 
wird aus Deutschland?“ „Die Zeiten 
sind wieder unruhig. Politische Wei-
chenstellungen, die wir nicht in der 
Hand haben, bedrohen das ökonomi-
sche Gleichgewicht Europas,“ sagte 
Sinn.  Europa müsse nun zusammen-
halten, um seine Wirtschaft endlich 
wieder flott zu kriegen. Dies könne 
nicht durch Wunschdenken gesche-
hen, sondern nur durch eine Politik, 
die sich den ökonomischen Realitäten 
stelle, so Sinn weiter. Der Ökonom 
schloss seinen Vortrag mit einem Zi-
tat von Carl von Ossietzky, das für ihn 
wieder sehr aktuell sei: „Es gibt nur 
ein Bündnis, das gut und organisch 
gewachsen wäre: das deutsch-franzö-
sische. Das wäre die erste und einzige 
unter allen alten und neuen Allianzen, 
die sich nicht gegen einen Dritten 
richtet. Es wäre die Allianz für Europa.“

Piper blickte in seiner Rede zurück 
auf die Erfolge der Universität im ab-

gelaufenen Jahr und auf die Aufgaben, 
die die Zukunft stellt. „Dazu gehören 
ohne Zweifel, weiterhin innovative 
Forschung mit frischen Denkansätzen 
zu betreiben, die noch junge Medizini-
sche Fakultät zu etablieren und unsere 
Studierenden zu fachlich versierten, 
kritikfähigen und verantwortungs-
bewussten Mitgliedern unserer Ge-
sellschaft auszubilden“, erklärte Piper. 
Dabei warf er die Frage auf, wie es 
überhaupt zu Spitzenleistungen in 
der Wissenschaft kommt. Er betonte, 
dass Lösungen für ungelöste Fragen 
nicht durch Konsensbildung zwischen 
gesellschaftlichen Gruppen gefunden 
würden – sie beruhten fast immer auch 
auf dem Mut, angestaubte Lehrmei-
nungen über den Haufen zu werfen.

Der UGO-Vorsitzende Brinker un-
terstrich in seiner Rede die Bedeu-
tung von wissenschaftlichen Diskur-
sen. „Wir als Universitätsgesellschaft 
wünschen uns den offenen, kritischen 
Dialog, den fachlichen Gedankenaus-

Auftakt mit Trommelwirbel
Rund 800 Gäste folgten der Einladung von Universität und Universitätsgesellschaft (UGO), mit einem Festakt gemeinsam  
in das neue Akademische Jahr zu starten. Festredner des „Auftakt 18/19“ war der renommierte Ökonom Hans-Werner Sinn

Dr. Antonietta De Sio untersucht, wie 
in bestimmten Materialien mit Hilfe von 
Licht Strom erzeugt werden kann. Die 
gebürtige Italienerin, die am Institut 
für Physik promoviert hat, baute in der 
Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Christoph 
Lienau ein einzigartiges Labor für die 
zweidimensionale Laserspektrosko-
pie auf. Dank dieses Verfahrens kann 
sie mithilfe von Lichtblitzen, die zehn 
Milliardstel Millionstel Sekunden kurz 
sind, Filme von der Licht-Strom-Wand-

Studierende des Instituts für Musik gestalteten den musikalischen Rahmen des Abends. Foto: Mohssen Assanimoghaddam 

UGO-Preisträgerinnen 2018
in Meeren und Seen. Die Biologin  
studierte an den Universitäten Ulm  
und München, wo sie 2008 promo- 
vierte. Nach Forschungsaufenthalten  
in Norwegen und Österreich ist sie  
seit 2012 am Institut für Chemie und 
Biologie des Meeres (ICBM) der  
Universität am Standort Wilhelmsha-
ven tätig. Striebel baute dort einzig-
artige Versuchsanlagen mit auf, die 
sogenannten Planktotrone. In diesen 
600-Liter-Behältern können Umwelt-
forscher unter realistischen Bedingun-
gen testen, wie Lebensgemeinschaften 
aus Algen, winzigen Krebsen und 
Bakterien auf höhere Temperaturen, 
Nährstoffmangel oder auch Stürme 
reagieren.

Dr. Stefanie Mallon hat ihre Pro-
motion zum Thema „Das Ordnen der 
Dinge“ bei Prof. Dr. Karen Ellwanger am 
Institut für Materielle Kultur verfasst. In 
dieser untersucht sie die Aufräumpra-
xis ‒ ein bislang vernachlässigtes Feld in 
der wissenschaftlichen Auseinander-
setzung. Denn es ist nicht so selbst-
verständlich wie es scheint, dass die 
permanent entstehende Unordnung im 
häuslichen Umfeld immer wieder auf-
geräumt wird. An diesem Alltagsthema 

hat die Kulturwissenschaftlerin verfolgt, 
wie sich gesellschaftliche Prozesse 
selbst organisieren und die Spielräume 
unserer Praktiken bestimmen. Zu den 
Forschungsschwerpunkten der Wis-
senschaftlichen Mitarbeiterin zählen 
neben Ordnung auch Materialität und 
Wissen.

tausch zwischen Wissenschaftlern 
unterschiedlicher Disziplinen, und 
wir wollen Wissenschaftlern die Mög-
lichkeit geben, ihre Arbeiten der Öf-
fentlichkeit zu präsentieren“, sagte er.

Ehrung für  
Wissenschaftlerinnen

Auch in diesem Jahr bot die Auf-
takt-Veranstaltung wieder die Bühne 
für die Ehrung herausragender Per-
sönlichkeiten. Piper würdigte den 
langjährigen Präsidenten der Uni-
versität Groningen, Prof. Dr. Sibrand 
Poppema, mit der Universitätsme-
daille. In seiner Laudatio hob er die 
Verdienste Poppemas hervor, der den 
gemeinsamen europäischen Studi-
engang Humanmedizin maßgeblich 
vorangetrieben habe. Gleich zweimal 
vergab die UGO in diesem Jahr den mit 
5.000 Euro dotierten „Preis für exzel-
lente Forschung“: an die Physikerin 
Dr. Antonietta De Sio und die Biologin 

Dr. Maren Striebel. Die Kulturwissen-
schaftlerin Dr. Stefanie Mallon erhielt 
den mit 2.000 Euro dotierten „Preis für 
herausragende Promotion“.

Den musikalischen Rahmen gestal-
teten Studierende unter der Leitung 
von Axel Fries, Peter Janßen und Volker 
Schindel vom Institut für Musik. Für 
Stimmung sorgten neben dem Posau-
nenquartett und den Auszügen aus 
„Alias Alice“ im späteren Verlauf des 
Abends – als die Festveranstaltung mit 
einem Empfang im Foyer ausklang –  
auch die Soulband der Uni. Zudem prä-
sentierten junge Existenzgründer den 
Gästen ihre Geschäftsideen. (vs, uk)

Video:
Antonietta De Sio  
Maren Striebel

Video:
Stefanie Mallon

Video:
Hans-Werner Sinn
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A ls Marc Alexander 1986 als 
Schüler das erste Mal bei „Ju-

gend forscht“ mitmacht, fasst er 
einen Entschluss: Diese außerge-
wöhnliche Erfahrung möchte er 
auch anderen ermöglichen. Dreißig 
Jahre später kann der heute 45-Jäh-
rige auf über 140 Schüler-Projek-
te zurückblicken, die es mit sei-
ner Unterstützung zum größten 
europäischen Jugendwettbewerb 
im Bereich Naturwissenschaften 
und Technik geschafft haben. Am 
Gymnasium Hermeskeil in Rhein-
land-Pfalz hat er mit der Jugend-
forscht-AG hierfür den Rahmen ge-
schaffen – und gleichzeitig in einer 
eher ländlich geprägten Region ei-
nen erfolgreichen MINT-Bildungs-
ort implementiert. 

Teamgeist und 
Einsatzbereitschaft

Für dieses Engagement wurde er 
nun mit dem Klaus-von-Klitzing-
Preis geehrt. Im November erhielt 
Bauch die mit 15.000 Euro dotierte 
Auszeichnung während einer Feier-
stunde in der Oldenburger Graf-An-
ton-Günther-Schule. Namensgeber 
und Physiknobelpreisträger Prof. Dr. 
Klaus von Klitzing übergab den Preis 
wieder persönlich: „Oberstudienrat 
Dr. Marc Alexander Bauch hat die 
Jury sowohl durch seine herausra-
gende fachliche Qualifikation als 
auch durch seinen Teamgeist und 
seine überdurchschnittliche Ein-
satzbereitschaft auch außerhalb des 
regulären Unterrichts überzeugt“, 
begründete er die Entscheidung. 
Der Jury gehören neben von Klitzing 
Vertreter der Universität Oldenburg, 
der EWE Stiftung sowie der Schullei-
ter der Graf-Anton-Günther-Schule, 
Wolfgang Schoedel, an. Besondere 

Bereicherung erfuhr die Jury zum 
zweiten Mal durch eine Schülerjuro-
rin, in diesem Jahr Johanna Holberg. 

Für ihn sei der Preis „wie ein 
Oscar fürs Lebenswerk“, erklärte 
Bauch sichtlich erfreut bei seiner 
Dankesrede. „Die Verpflichtung, Be-
geisterung für Naturwissenschaf-
ten zu fördern – das könnte auch 
mein Lebensmotto sein“, fuhr er 
fort und griff damit ein Zitat von 
Klitzings auf. 

Der Preis, den die Universität Ol-
denburg und die EWE Stiftung in 
Kooperation seit vierzehn Jahren 
vergeben, würdigt herausragendes 
Engagement in den MINT-Fächern –  
also Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Technik. 
Bauch hatte sich gegen 28 Bewer-
berinnen und Bewerber aus ganz 
Deutschland durchgesetzt.

Seine Lehrtätigkeit hat der 
45-Jährige immer wieder unterbro-
chen, mal für ein Promotionsstudi-
um, mal für Weiterbildungen in den 
USA. Die gesammelten Erfahrungen 
brachte er erfolgreich in sein haupt- 
und außerberufliches Engagement 
ein, war vielfach mit seinen Schü-
lern bei Wettbewerben erfolgreich 
und wurde bereits mehrfach mit 
nationalen und internationalen 
Preisen ausgezeichnet.

Bauch gelinge es auf beeindru-
ckende Weise, Schülerinnen und 
Schüler jeden Alters – nämlich der 
Jahrgangsstufen 5 bis 13 – für die The-
men Informatik und Mathematik 
zu begeistern, erklärte Universitäts-
präsident Prof. Dr. Dr. Hans Michael 
Piper. „Dabei ist sein Einsatz ebenso 
bemerkenswert wie seine vielfach 
ausgezeichneten pädagogischen 
Fähigkeiten. Er wirkt über Schul-
grenzen hinweg und ist in seiner 
Region bestens vernetzt. So gelingt 

es ihm, Wissenschaft und Forschung 
in den Alltag der Kinder und Jugend-
lichen zu tragen. Das freut uns als 
Universität, die sich dem forschungs-
orientierten Lehren und Lernen ver-
schrieben hat, ganz besonders.“ Prof. 
Dr. Meinhard Simon, Vizepräsident 
für Forschung und Transfer, betonte 
bei der Verleihung, dass das frühe 
Heranführen von Schülern an die 
Wissenschaft der Schlüssel für die 
Zukunft einer Region sei. 

Hohe Bedeutung  
der MINT-Disziplinen

Marion Rövekamp, Vorstandsvor-
sitzende der EWE Stiftung, ergänz-
te: „Mit dem Klitzing-Preis ist es 
gelungen, nachdrücklich auf die 
Bedeutung von Lehrerpersönlich-
keiten für die Bildungs- und Berufs-
biografien unserer Kinder hinzu-
weisen. Gleichzeitig unterstreicht 
die Auszeichnung den Stellenwert 
von MINT-Disziplinen für unser 
Bildungs-, Wirtschafts- und Wis-
senschaftssystem.“

Klaus von Klitzing verbrachte die 
ersten Jahre seiner Schulzeit in Ol-
denburg. Heute ist er unter anderem 
Direktor am Max-Planck-Institut 
für Festkörperforschung in Stutt-
gart und Ehrenmitglied der Inter-
nationalen Solvay Institute. 1980 
entdeckte er einen neuen Quanten- 
effekt und erhielt dafür 1985 den 
Nobelpreis für Physik. Die nach ihm 
benannte Von-Klitzing-Konstante 
dient mittlerweile dazu, die Maß-
einheit Ohm des elektrischen Wi-
derstands zu definieren. Seine Ent-
deckung beeinflusste wesentlich 
die moderne Halbleiterentwicklung 
und die Präzisionsmesstechnik. 
2006 erhielt er die Ehrendoktorwür-
de der Universität Oldenburg. (nc)

„Wie ein Oscar  
fürs Lebenswerk“
Mehr als 140 Jugend-forscht-Projekte hat Marc Alexander Bauch  
in zwanzig Jahren betreut. Ein beachtliches Engagement, für das der  
Mathematik- und Informatiklehrer im November mit dem  
Klaus-von-Klitzing-Preis ausgezeichnet wurde

Marc Alexander Bauch begeistert Schülerinnen und Schüler jeden Alters für Mathematik und Informatik. Foto: Daniel Schmidt

Die Schleuse e.V. 
Ambulante Jugendstraffälligenhilfe

im Landkreis Cuxhaven

sucht zum 01.01.2019

eine/n Diplom-SozialpädagogIn (39 Std)

für die ambulante Arbeit mit straffällig gewordenen
Jugendlichen und Heranwachsenden (gemäß §10 JGG/ u. KJHG).

Vergütung nach TvÖD / S 12, die Stelle ist unbefristet.

 Wir bieten:
 • ein verantwortungsvolles und kreatives Arbeitsumfeld
 • ein dynamisches, fachlich versiertes Team
    mit Herz und Verstand
 • interne und externe Beratung/Supervision
 • Fortbildung
 • eine angemessene Vergütung
 • betriebliche Altersversorgung

 Sie haben: 
 • eine aufgeschlossene Persönlichkeit
 • Freude am Umgang mit Jugendlichen/Heranwachsenden 
    mit herausforderndem Verhalten
 • Bereitschaft erlebnispädagogische Methoden umzusetzen
 • Flexibilität in der Arbeitszeitgestaltung

 Sie bringen mit: 
 • ein abgeschlossenes Studium als Sozialpädagoge/In
 • Führerscheinklasse B (III)

Bewerbung, mit üblichen Unterlagen, bis zum 31.12.2018 an 

Die Schleuse e.V. ,Mattenburgerstr.10,
27624 Geestland

Telefonische Rücksprachen richten Sie an 
Frau Renate Sturm, Tel.: 04745/781123

renate.sturm@dieschleuseev.de   
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FORSCHEN

D er Umschlag ist samtig, Blumen 
zieren den Deckel. Auf den Buch-

seiten stehen, sorgfältig geschrieben 
und liebevoll illustriert, Lebensweis-
heiten und Sprüche wie „Der Fleiß 
in Deinen Jugendtagen wird später 
goldene Früchte tragen“. Für viele Ge-
nerationen waren und sind Poesieal-
ben ein Schatz, den sie ein Leben lang 
hüten. Sie bergen Erinnerungen an 
Schulfreunde, Lehrer, Eltern, Großel-
tern und Bekannte.

Auch für Dr. Stefan Walter sind 
diese Alben ein Schatz – allerdings 
aus wissenschaftlicher Sicht: Denn 
die Sprüche in den schmalen Bän-
den spiegeln unter anderem wi-
der, welche Wertvorstellungen die 
Eintragenden hatten. Ob sie etwa 
religiös waren, Arbeit und Leis-
tung als Wert schätzten oder 
ob sie Freundschaft oder Cha-
rakterfestigkeit priesen. „Als So-
zialwissenschaftler interessiert 
mich, wie sich diese Vorstellun-
gen im Laufe der Zeit wandeln“, sagt 
Walter. 

Üblicherweise sammeln Forscher 
durch Umfragen Erkenntnisse dar-
über, wie sich Ansichten von Men-
schen ändern. Doch diese Methode 
habe auch Nachteile, erläutert Wal-
ter: Sobald Befragte wüssten, dass 
sie Teil einer Studie sind, seien ihre 
Antworten möglicherweise durch die 
Fragen beeinfl usst. Ein Umstand, der 
die Ergebnisse einer Studie verzerren 
könnte. Dieses typische Problem der 
empirischen Sozialwissenschaften, 
die sogenannte „Reaktivität“, wollte 
Walter umgehen – und den Werte-
wandel in Alltagsgegenständen wie-
derfi nden.

Wie wirken sich politische 
Rahmenbedingungen auf 
die Einträge aus?

Auf seiner Suche nach einem geeigne-
ten Thema für die Promotion fi el seine 
Wahl auf Poesiealben – ein Glücksfall, 
wie sich herausstellen sollte. Als He-
ranwachsender hatte Walter selbst 
eines geführt und er fand in seinen 
Untersuchungen, woran er sich gut 
erinnern konnte: „In den Sprüchen 
fi nden sich Haltungen und Wertvor-
stellungen oft sehr explizit wieder“, 
berichtet Walter. Und die kurzen 
Texte seien nicht als Reaktion auf be-

stimmte Fragen entstanden. Außer-
dem haben die Alben eine lange Tra-
dition: Schon seit dem 16. Jahrhundert 
schreiben sich Menschen gegenseitig 
ins Stammbuch. Eine Sitte, die ur-
sprünglich Erwachsene pfl egten. Dies 
änderte sich jedoch Mitte des 19. Jahr-
hunderts. Fortan waren es Kinder und 
Jugendliche, vor allem Schülerinnen, 
die bis Ende des 20. Jahrhunderts häu-
fi g Poesiealben geführt haben. „Die 
Bücher erlauben uns, Wertvorstellun-
gen über einen langen Zeitraum zu be-
obachten und zu vergleichen, wie sich 
diese in unterschiedlichen politischen 
Systemen entwickeln“, sagt Walter. 
Denn ihn interessiert auch, wie sich 
die politischen Rahmenbedingungen 
der DDR und der alten Bundesrepublik 
auf die Einträge in den Alben ausge-

wirkt haben.
Bevor Walter, der Wissenschaftli-

cher Mitarbeiter am Institut für Pä-
dagogik ist, jedoch mit seiner Arbeit 
beginnen konnte, musste er zunächst 
Alben sammeln. Zwei Jahre lang such-
te er über sein persönliches Umfeld 
und wissenschaftliche Netzwerke 
Menschen, die ihr Erinnerungsbuch 
der Forschung zugänglich machen 
wollten. Schließlich hatte er von 65 
Teilnehmern 84 Alben erhalten, die 
zwischen 1949 und 1989 entstanden 
waren. Er befragte die Einsender zu-
dem nach wichtigen Fakten wie Alter, 
Wohnort oder zu welcher Zeit sie das 
Album geführt hatten.

Zwar sei diese Art, die Alben zu 
sammeln, nicht repräsentativ. Den-
noch ließen sich dank sorgfältiger 

Ins Album geschrieben
Wie entwickeln sich Wertvorstellungen in verschiedenen politischen Systemen? Dieser Frage geht der 
Sozialwissenschaftler Stefan Walter auf ungewöhnliche Weise nach: Er untersucht Einträge in Poesiealben

Arbeit Zusammenhänge prüfen und 
grundlegende Tendenzen erkennen, 
erläutert Walter. Rund 2.800 Einträge 
wertete er aus – analysierte die Texte 
und sortierte die Sprüche in 20 Wert-
kategorien ein. Dabei fand er unter 
anderem, dass es zwar sehr typische, 
überlieferte Sprüche gibt, wie „Edel 
sei der Mensch, hilfreich und gut“, die 
immer wieder auftauchen. Doch der 
Forscher stellte auch fest, dass sich 
Einträge im Laufe der Zeit gerade nicht 
wiederholen: „Jede Generation hat ihre 
eigenen Sprüche“, berichtet er.

Walter fand auch generelle Ten-
denzen – etwa dass religiöse Sprüche 
vor allem von Familienmitgliedern 
niedergeschrieben wurden. Oder dass 
Verse, die Religiosität oder Pfl ichtbe-
wusstsein thematisieren, im Laufe 

der Zeit immer seltener in den Alben 
auftauchten. Walter deutet dies als 
Ausdruck der Modernisierung. Doch 

nicht nur die Themen an sich, 
sondern auch die Art und Wei-

se, wie die Einträge Wertvor-
stellungen refl ektieren, ha-
ben sich im Laufe der Zeit 
geändert: „Ende der 1940er 
und in den 1950er Jahren 
waren die Sprüche sehr 
imperativ“, sagt Walter, 
die Wertvorstellungen 
fänden sich unmiss-
verständlich wieder. 
„Arbeite! Die Freude 
kommt von selbst!“ 

steht etwa in einem Album 
aus dem Jahr 1960.

Vor allem die Einträge in Poesieal-
ben aus Westdeutschland spiegelten 
mit der Zeit immer seltener klassische 
bürgerliche Werte wie Bildung oder 
Erkenntnisstreben wider. Wenn dann 
kamen diese eher implizit vor – etwa 
wenn ein Englischlehrer mit seinem 
Eintrag die Kenntnis von Fremdspra-
chen preist.  In den „DDR-Alben“ sei 
dieser Wandel dagegen kaum aus-
zumachen: „Hier ist der Diskurs wie 
eingefroren“, sagt Walter. Gerade 
Lehrer, die in die Alben ihrer Schüler 
schrieben, hätten oft auf Klassiker 
zurückgegriff en. Für den Sozialwis-
senschaftler zeigt dies, dass sich die 
staatliche Ideologie der DDR gerade 
nicht in den Wertvorstellungen der 
Bürger niederschlug. Im Gegenteil: 
„Der Rückzug auf traditionelle Werte 
ist typisch für repressive Staaten. Die 
Menschen machen sich durch solche 
Haltungen weniger angreifb ar“, er-
läutert er.

Die Ergebnisse seiner Doktorarbeit 
und anschließender Analysen bestä-
tigen Walter darin, dass der Blick in 
die Poesiealben einen diff erenzierten 
Blick auf Wertevorstellungen in Ost 
und West ermöglicht – auch jenseits 
von Umfragen. Der Sozialwissen-
schaftler beschäftigt sich auch künf-
tig mit dem Thema und hoff t, weite-
re Erkenntnisse für seine Forschung 
über die kurzen Texte zu gewinnen.  
„Denn die Ergebnisse sind ja nicht in 
Stein gemeißelt“, sagt er. Sein Traum 
ist, noch mehr Poesiealben zu sam-
meln und zu archivieren, um diese 
der Forschung langfristig zugänglich 
zu machen . (cb)

D as neue Forschungsmaga-
zin EINBLICKE ist da. Mit dem 

Schwerpunktthema „Europäisch 
lehren und forschen“ steht das Heft 
ganz im Zeichen der jungen Olden-
burger Universitätsmedizin. Sechs 
Jahre nach Gründung der Fakultät 
VI Medizin und Gesundheitswissen-
schaften hat sich mit der European 
Medical School Oldenburg-Groningen 
(EMS) der europaweit erste länder-
übergreifende Medizinstudiengang 

etabliert. Wo aber steht die Forschung? 
Im Interview berichten Dekan Prof. 

Dr. Hans Gerd Nothwang und Studi-
endekan Prof. Dr. Dr. Klaus P. Kohse 
über besondere Stärken, aktuelle Her-
ausforderungen und Ziele. Außerdem 
wird die Anatomin Prof. Dr. Anja Bräuer 
vorgestellt: Sie möchte das Gehirn besser 
verstehen, um beispielsweise die Alz-
heimer-Erkrankung früher erkennen 
zu können. Über die Schulter geschaut 
wurde den Urologen Prof. Dr. Friedhelm 

Wawroschek und Dr. Alexander Winter 
vom Klinikum Oldenburg. Sie forschen 
erfolgreich auf dem Gebiet des Prosta-
takarzinoms. Womit sich Versorgungs-
forscher in Oldenburg und Groningen 
beschäftigen zeigen beispielhaft die 
Experten Prof. Dr. Lena Ansmann und 
Prof. Dr. Alexander Friedrich.

Neben dem Medizin-Schwerpunkt 
bietet diese Ausgabe auch Antworten 
auf weitere gesellschaftlich wie wis-
senschaftlich relevante Fragen: Wann 

Neue EINBLICKE mit dem Schwerpunkt Medizin
Druckfrisch: das Forschungsmagazin der Universität 

ist Pfl anzenbau auch sozial nachhal-
tig? Welches Bild von Wissenschaft 
entsteht durch literarische Erzählun-
gen? Was verraten Spurenelemente 
über das Meer? Warum bricht bun-
desweit fast jeder Dritte sein Studium 
ab? Und welchen Einfl uss hatten die 
Philosophen Adorno und Habermas 
auf die 68er-Bewegung? Das Heft ist 
auch online verfügbar. 

 ↗ uol.de/einblicke

er Umschlag ist samtig, Blumen 
zieren den Deckel. Auf den Buch-

seiten stehen, sorgfältig geschrieben 
und liebevoll illustriert, Lebensweis-
heiten und Sprüche wie „Der Fleiß 
in Deinen Jugendtagen wird später 
goldene Früchte tragen“. Für viele Ge-
nerationen waren und sind Poesieal-
ben ein Schatz, den sie ein Leben lang 
hüten. Sie bergen Erinnerungen an 
Schulfreunde, Lehrer, Eltern, Großel-

Auch für Dr. Stefan Walter sind 
diese Alben ein Schatz – allerdings 
aus wissenschaftlicher Sicht: Denn 
die Sprüche in den schmalen Bän-
den spiegeln unter anderem wi-
der, welche Wertvorstellungen die 
Eintragenden hatten. Ob sie etwa 

mich, wie sich diese Vorstellun-
gen im Laufe der Zeit wandeln“, sagt 

Üblicherweise sammeln Forscher 
durch Umfragen Erkenntnisse dar-
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Liebevoll gestaltet: Poesiealben haben über Jahrzehnte eine große Rolle in der Kinder- und Jugendkultur gespielt. In den Sprüchen fi nden sich 
Haltungen und Wertvorstellungen der Eintragenden oft explizit wieder.  Foto: Daniel Schmdit
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FORSCHEN

Z wölf Uhr mittags in Wilhelmsha-
ven. In einem Schuppen hinter 

dem Deich auf der Schleuseninsel ist 
alles dunkel, nur aus zwölf mannsho-
hen Metallbehältern schimmert bläu-
lich-grünes Dämmerlicht. Plötzlich 
erwacht der Raum zum Leben: Wie 
von Geisterhand setzen sich in einigen 
der zylinderförmigen Tonnen riesige 
Rührmaschinen in Gang. Zehn Mi-
nuten lang brummt und gurgelt es, 
während die Mixer jeweils 600 Liter 
Wasser in den Behältern langsam zum 
Kreisen bringen. Die Strömung wir-
belt bräunliches Sediment auf, das 
sich am Boden abgesetzt hatte.

Die zwölf silbernen Tonnen, die 
sich auf dem Gelände des Instituts 
für Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM) befinden, heißen Planktotrone 
und sind ausgeklügelte Messeinrich-
tungen: „Wir können darin natürliche 
Planktongemeinschaften unter kont-
rollierten Bedingungen untersuchen“, 
berichtet die Biologin Dr. Maren Strie-
bel. Die Behälter sind so groß, dass 
darin unzählige mikroskopisch kleine 
Algen, Bakterien und Krebstierchen 
fast wie in natürlichen Gewässern zu-
sammenleben. Striebel, die am ICBM 
in der Arbeitsgruppe Planktologie von 
Prof. Dr. Helmut Hillebrand forscht, 
beschäftigt sich unter anderem mit 
den Auswirkungen, die Umweltver-
änderungen auf das Plankton haben. 

Natur ins  
Labor geholt

Weil die winzigen Organismen in Ge-
wässern allgegenwärtig sind, spielen 
sie eine wichtige Rolle für Ökosysteme 
und Klima: Sie produzieren Sauerstoff, 
entfernen Kohlendioxid aus der Atmo-
sphäre und dienen größeren Tieren als 
Nahrung. Die komplexen Wechselwir-
kungen zwischen Umwelt und Plank-
ton lassen sich in den Planktotronen 
gut erforschen. Denn anders als in der 
Natur können die Wissenschaftler den 
Einfluss einzelner Umweltfaktoren 
oder auch mehrerer Faktoren gleich-
zeitig kontrolliert untersuchen. „Weil 
wir zwölf Planktotrone haben, sind 
wir sehr flexibel“, erläutert Striebel. 

In den Wilhelmshavener Ver-
suchsbehältern können die Forscher 
unter anderem Wassertemperatur, 
Nährstoffmenge und Lichtverhält-
nisse variieren, Ebbe und Flut nach-
ahmen und sogar die Zusammenset-
zung der Atmosphäre einstellen. So 
lassen sich Meere und Seen, Salz- und 
Süßwasser, zukünftige und vergan-
gene Verhältnisse simulieren. Die 
Anlagen laufen weitgehend automa-
tisch und lassen sich bei Bedarf aus 
der Ferne steuern. 

Vor fast vier Jahren gingen die zwölf 
Planktotrone im ICBM in Wilhelms-
haven zum ersten Mal in Betrieb, seit 
etwa zwei Jahren sind Steuerung und 
Messapparaturen auf dem heutigen 
Stand. Wissenschaftler können mit 
den Geräten nun unterschiedlichste 
Fragen erforschen – zum Beispiel, wie 
sich der Klimawandel auswirkt oder 
welche Folgen die zunehmende Ver-
dunkelung von Küstengewässern hat. 

In der aktuellen Versuchsreihe geht 
es um den Einfluss von Stürmen: Wie 
reagieren Süßwasser-Planktonge-
meinschaften, wenn Wasser und Se-
diment häufig vom Wind aufgewirbelt 
werden, und was passiert, wenn nur 
selten eine solche Störung auftritt? In 
einigen Planktotronen wird der In-
halt während der neunwöchigen Ver-
suchsdauer daher jeden Tag um zwölf 
Uhr mittags umgerührt, in anderen 
nur alle drei, sechs, neun oder zwölf 
Tage. Nach derzeitigen Klimaprog-
nosen könnten Stürme in Zukunft 
häufiger auftreten, weshalb Striebel 
und ihre Kollegen herausfinden wol-
len, ob sich dadurch die Artenvielfalt 
und die Produktivität in Gewässern 
verändern.

Eine Gruppe von Studierenden do-
kumentiert, wie sich die Lebensge-
meinschaften in den Planktotronen 
verändern. Als Teil eines Praktikums 
messen die Teilnehmer in allen Behäl-
tern einmal am Tag zum Beispiel Leit-
fähigkeit, pH-Wert und Temperatur 
des Wassers. Außerdem entnehmen 
sie Wasserproben, zählen die darin 
enthaltenen Algen und Krebschen un-
ter dem Mikroskop und untersuchen 
die Proben auf Nährstoffe.

Ferngesteuerte Wasserwelten
Wie Planktongemeinschaften in Seen, Meeren und Ozeanen auf Umweltveränderungen reagieren, untersuchen  
Biologen in Wilhelmshaven in einzigartigen Versuchsanlagen

Maren Striebel und ihre Doktoran-
din Laura Verbeek haben sich außer-
dem damit beschäftigt, wie Plankton 
in Binnengewässern mit wärmeren 
Temperaturen klarkommt. „Wir ha-
ben in einer Freilandbeprobung in 
Belgien festgestellt, dass einige Seen 
in den vergangenen zehn Jahren nicht 
nur wärmer geworden sind, sondern 
auch weniger Nährstoffe enthalten“, 
berichtet Striebel. 

Seen im 
Klimawandel

Bemühungen, die allgegenwärtige 
Überdüngung einzudämmen, haben 
in vielen Seen Europas inzwischen 
Erfolg gehabt, so dass weniger Nähr-
stoffe in die Gewässer gelangen. Wie 
die Planktongemeinschaften darauf 
bei gleichzeitig steigenden Tempe-
raturen reagieren, war bislang aber 
kaum bekannt. Die Wilhelmshave-
ner Forscherinnen stellten daher ver-
schiedene Szenarien in den Plankto-
tronen nach. Sie fanden heraus, dass 
die Biomasse der Algen hoch, die Ar-
tenvielfalt aber gering war, wenn die 
Temperaturen hoch und genügend 
Nährstoffe vorhanden waren. Bei 
gleichbleibenden Temperaturen und 
geringerem Nährstoffeintrag blieb die 
Artenvielfalt auf hohem Niveau, die 
Biomasse verringerte sich jedoch. „Bei 
erhöhter Temperatur und geringen 
Nährstoffmengen stieg die Biomasse 
zunächst an, aber als die Nährstoffe 
aufgebraucht waren, brach die Ge-
meinschaft zusammen“, sagt Strie-
bel. Dieses Ergebnis habe gezeigt, wie 
wichtig es ist, die Faktoren Tempe-
ratur und Nährstoffe gemeinsam zu 
betrachten. 

Im Schuppen mit den Planktotro-
nen ist inzwischen wieder Ruhe ein-
gekehrt. Das aufgewirbelte Sediment 
ist zurück auf den Boden der Behäl-
ter gesunken. Nur an der Oberfläche 
des grünlichen Wassers erscheint ab 
und zu ein neues Gasbläschen. Ein 
Zeichen dafür, dass die Algen in den 
Planktotronen wachsen und gedei- 
hen – und dabei Sauerstoff produzie-
ren. (uk)

KURZ GEMELDET

Frustrierte Moleküle 
Ein Forscherteam der Universität 
um den Chemiker Prof. Dr. Thomas 
Müller hat wichtige Hinweise darauf 
gefunden, wie neuartige, ungiftige 
Katalysatoren – sogenannte „frus-
trierte Lewis-Paare“ – Wasserstoff 
zur Reaktion bringen. Das berich-
ten die Forscher im Fachmagazin 
Angewandte Chemie. Als frustrier-
te Lewis-Paare werden Moleküle 
bezeichnet, die sich stark anziehen, 
aber aufgrund ihrer Struktur nicht 
zusammenkommen können. Vor 
gut zehn Jahren entdeckten Wissen-
schaftler, dass diese Paare in der Lage 
sind, Wasserstoff-Moleküle zu spal-
ten. Wie das geschieht, war jedoch 
unklar. Das Oldenburger Team zeigte 

nun erstmals, dass bei Zwischen-
schritten der Reaktion sehr reaktive 
Verbindungen, sogenannte Radikale, 
im Spiel sind.

 ↗ doi.org/10.1002/anie.201808922 

Festgefahrene Klimapolitik 
Die Klimaanpassungspolitik steckt 
in vielen europäischen Staaten in 
einer „Lock-In-Situation“: Statt kon-
kreter Maßnahmen bleibt es oft bei 
Strategiepapieren und Ankündigun-
gen. Wie sich dieser Stillstand über-
winden lässt, erforschen Wissen-
schaftler der Universität Oldenburg, 
der University of East Anglia (Eng-
land) und der Open Universiteit der 
Niederlande in den kommenden drei 

Jahren im Projekt „Climate adaption 
policy lock-ins: A 3 x3 approach“. Das 
Vorhaben wird unter anderem von 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) mit insgesamt rund 1,5 Million 
Euro gefördert. Der Oldenburger 
Ökonom Prof. Dr. Bernd Siebenhüner 
koordiniert das Vorhaben.

Neues Herstellungsverfahren
Das Umwandeln einfacher Aus-
gangsstoffe in wertvolle Amine zählt 
zu den wichtigsten Reaktionen in 
der chemischen Industrie. Denn 
Amine werden für die Herstel-
lung vieler Produkte benötigt wie 
Pharmazeutika, Kunststoffe oder 
Farbstoffe. Doch wie läuft ein solcher 
chemischer Umwandlungsprozess 

genau ab? Die Oldenburger Mas-
terstudentin Luisa Stelter hat dies 
auf Ebene der Atome und Moleküle 
mithilfe hochgenauer, quantenche-
mischer Berechnungen erstmals 
beschrieben. Die Ergebnisse, die 
in der Arbeitsgruppe Theoretische 
Chemie von Prof. Dr. Thorsten Klüner 
entstanden sind, erschienen kürzlich 
in der renommierten Fachzeitschrift 
„Chemistry – A European Journal“.

Höherer Energieertrag 
Das Forschungsprojekt „Compact-
Wind II“ ist gestartet, an dem auch 
die Universität Oldenburg mit dem 
Zentrum für Windenergieforschung 
ForWind beteiligt ist. Das Verbund-
vorhaben wird in den nächsten drei 

Jahren vom Bundesministerium  
für Wirtschaft und Energie (BMWi) 
mit insgesamt 1,4 Millionen Euro 
gefördert. Ziel ist, durch neue Re-
gelungskonzepte die so genannten 
Nachlaufeffekte in Windparks zu 
verringern und so mehr Leistung zu 
gewinnen. Gemeint sind unvorteil-
hafte Strömungsverhältnisse hinter 
den Turbinen von Windenergieanla-
gen, die in einer Gruppe von mehre-
ren Anlagen entstehen – abhängig 
von der Windrichtung. Unter Lei-
tung der eno energy systems GmbH, 
Rostock, sind ForWind, der Lehrstuhl 
für Windenergie der Technischen 
Universität München (TUM) und  
ein weiterer Industriepartner betei-
ligt.

 1    In den Planktotronen können Umweltforscher Experimente mit Süß- und Salzwas-
serlebensgemeinschaften vornehmen. 
 2    Eine Plexiglasscheibe dichtet die Behälter ab, Tasgeslichtlampen sorgen für eine rea-
listische Beleuchtung. 
 3    Insgesamt zwölf Planktotrone stehen am ICBM in Wilhelmshaven.  

Fotos: Maren Striebel (1,2), Sibet Riexinger (3)
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Kirchliche Schulen suchen Lehrkräfte
In unseren katholischen Schulen in Cloppenburg, Oldenburg, 
Vechta und Wilhelmshaven unterrichten wir mit 538 Kollegin-
nen und Kollegen rund 5400 junge Menschen. Immer wieder su-
chen wir dafür nach neuen Lehrkräften. Auch ein Quereinstieg 
ist bei uns möglich. 

Vier Oberschulen: 
Unterricht mit unserem außergewöhnlichen Konzept. Unter dem Motto „weil Du 
so wertvoll bist“, stehen die Schülerinnen und Schüler bei uns im Mittelpunkt. 

Vier Gymnasien: 
Egal ob im Mädchengymnasium oder in den anderen Schulen: Von Klasse 5 bis 
zum Abitur geben wir den jungen Menschen die Möglichkeit, ihre Persönlichkeit 
zu entwickeln. 

Berufsbildende Schule:
An den Berufsbildenden Schulen Marienhain bilden wir Fachkräfte für Soziale 
Einrichtungen aus.  Praxisnah und z. T. berufsbegleitend lernen Sozialassisten-
tInnen, AltenpflegerInnen, HeilerziehungspflegerInnen und ErzieherInnen mehr 
als das grundlegende Handwerkszeug für ihren Beruf. 

Weitere Informationen finden Sie unter: 

www.richtig-gute-leute-gesucht.de
Ausschreibung_A4.indd   1 30.05.2018   15:39:20
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Dn
im Oldenburger Land

Das Diakonische Werk Oldenburg e.V. ist mit seinen gemeinnützigen  
Gesellschaften in den Geschäftsbereichen Altenhilfe, Förderung und  
Therapie, Jugendhilfe, Suchtkranken- und Gefährdetenhilfe, in der  
Kirchenkreissozialarbeit und der ambulanten Wohnungslosenhilfe tätig. 

In den genannten Geschäftsbereichen ist die Diakonie der Ev.-Luth. Kirche 
im Oldenburger Land Träger zahlreicher Einrichtungen. Sie gestaltet so die 
soziale Arbeit im Oldenburger Land aktiv mit.

Wir suchen regelmäßig in der Stadt Oldenburg und der näheren Umgebung  
in Voll- und Teilzeit  

Sozialarbeiter und Sozialpädagogen (m/w/i/t)
Berufsanerkennungspraktikanten (m/w/i/t)
Nachtwachen (m/w/i/t)
Pflegefach- und Pflegehilfskräfte (m/w/i/t)
Erzieher (m/w/i/t)

Unser Angebot:
• Tarifvertrag Diakonie Niedersachsen (TV DN)
• Familienfreundliche Voll- und Teilzeitarbeitsplätze
• Fort- und Weiterbildungsangebote
• Jahressonderzahlung und Kinderzulage
• Zusätzliche Altersvorsorge 

Interessiert? 

Weitergehende Informationen und konkrete Stellenangebote finden Sie  
auf: www.stellen.dw-ol.de

Voraussetzung ist die Identifikation mit den grundsätzlichen Zielen  
der evangelischen Kirche. Wir möchten insbesondere Menschen mit  
Schwerbehinderung ermutigen, sich zu bewerben.

Wir freuen uns von Ihnen zu hören. Gerne auch schriftlich. 

bewerbungen@diakonie-ol.de

www.stellen.dw-ol.de

Diakonie Service-Zentrum GmbH 
Personalmanagement
Kastanienallee 9-11
26121 Oldenburg
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STUDIEREN

„Migration ist das Thema unserer Zeit“
Es passiert millionenfach, jeden Tag, seit Menschengedenken: Männer, Frauen und Kinder verlassen ihre Heimat in der  
Hoffnung auf ein besseres Leben. Seit 2011 widmet sich der mehrfach ausgezeichnete ERASMUS-MUNDUS-Studiengang EMMIR 
dem Thema Migration

D ie erste Begegnung mit dem 
Thema Migration hatte sie an 

der Georgetown University in Katar. 
Eigentlich wollte Rumsha Shahzad 
den ausländischen Mitarbeitern der 
Universität nur ein wenig Englisch 
beibringen, damit sie in dem neu-
en Umfeld besser zurechtkommen. 
Doch die junge Politikstudentin aus 
Pakistan merkte schnell, dass die Be-
gegnung mit den Gastarbeitern aus 
den Philippinen Spuren hinterließ. 
„Ihre Geschichten waren herzzer- 
reißend. Dass sie ihre Heimat verlas-
sen hatten in der Hoffnung auf ein 
besseres Leben am Golf – das sich aber 
einfach nicht einstellen wollte“, erin-
nert sich die junge Frau. Das Thema 
Migration begann sie zu faszinieren. 
So sehr, dass sich die 24-Jährige im 
vergangenen Jahr entschied, ihren 
Job in Pakistan aufzugeben und sich 
auf den Studiengang „European Mas-
ter in Migration and Intercultural 

Relations“ (EMMIR) zu bewerben. 
EMMIR ist ein internationaler 

und interdisziplinärer Studiengang. 
Seit 2011 ist er Teil des Exzellenzpro-
gramms ERASMUS-MUNDUS der 
Europäischen Union. Sieben Univer-
sitäten in Europa und Afrika gestalten 
EMMIR gemeinsam. Die Koordination 
liegt bei der Universität Oldenburg, 
in erster Linie bei der Politikwissen-
schaftlerin Dr. Lydia Potts und dem 
Amerikanisten Prof. Dr. Martin But-
ler. „EMMIR ist ein global operieren-
des Netzwerk von 40 Organisationen 
in 15 Ländern. Das ist in dieser Form 
einmalig“, hebt Potts hervor. Herz-
stück des Studiums ist eine fundierte 
theoretische Ausbildung in Migrati-
onsforschung und interkulturellen 
Beziehungen – kombiniert mit mehr-
monatigen Praxiseinsätzen in aller 
Welt. Die Studierenden setzen sich mit 
europäischen und globalen Fragen zu 
Menschenrechten, demokratischen 

Werten, dem Sozialstaat und dem Ar-
beitsmarkt auseinander. Insgesamt 
haben bisher knapp 140 Studierende 
EMMIR erfolgreich abgeschlossen – 
rund 85 Prozent von ihnen bekamen 
einen Job im ersten Jahr nach dem 
Abschluss, die meisten in Regierungs- 
und Nicht-Regierungsorganisationen. 
2016 wurde der Masterstudiengang 
bereits zum zweiten Mal mit dem Eu-
ropean Erasmus Label of Excellence 
ausgezeichnet und seither kontinu-
ierlich weiterentwickelt.  

Migration:  
schnelllebig 
und komplex 

Dass EMMIR so dynamisch ist, hat 
in erster Linie mit der Thematik zu 
tun, mit der sich die Studierenden 
und Lehrenden beschäftigen. „Wohl 
kaum ein Thema ist so schnelllebig 
und komplex wie Migration“, meint 

EMMIR-Absolventin Cyntia Sampaio. 
In Europa werde häufig über afrikani-
sche Migranten gesprochen, die übers 
Mittelmeer kommen. Doch weltweit 
betrachtet seien die meisten Migra-
tionsbewegungen innerhalb eines 
Kontinents zu beobachten und deut-
lich komplexer. Trotz jahrelanger Be-
rufserfahrung – unter anderem als 
Mitarbeiterin des Flüchtlingshilfs-
werks UNHCR der Vereinten Nati-
onen – fällt es Sampaio schwer, ihr 
Arbeitsfeld konkret zu beschreiben.  
„Da ist so viel in Bewegung“, sagt 
die 40-jährige Brasilianerin, die vor 
einigen Wochen an die Universität 
Oldenburg zurückgekehrt ist, um 
das EMMIR-Team temporär zu un-
terstützen. Beispielsweise erarbeiten 
die Vereinten Nationen derzeit zwei 
internationale Vereinbarungen, um 
den weltweit steigenden Flucht- und 
Migrationsbewegungen zu begegnen: 
den Global Compact on Refugees und 
den Global Compact for Migration. 
Gleichzeitig sei das Thema Flucht und 
Migration derzeit in den Medien sehr 
präsent, was auch immer wieder für 
Verunsicherungen sorge und daher 
einer wissenschaftlich fundierten 
Begleitung bedürfe. „Migration ist 
das Thema unserer Zeit“, ist Sampaio 
überzeugt.

Ein Thema, zu dem auch Mulu-
geta Berihun Asfaw etwas beitragen 
möchte. Der 28-jährige Äthiopier 
hat Soziologie studiert und such-
te nach einer Möglichkeit, sich mit 
Migration zu befassen. Das führ-
te ihn nach Oldenburg. Schon als 
kleiner Junge erlebte er, wie lieb 
gewonnene Menschen plötzlich 
aufbrachen, um sich anderswo ein 
besseres Leben aufzubauen. „In un-
serem Dorf gab es viele Geschich-
ten, die nicht positiv ausgegangen 
sind. Ich habe immer wieder von 
Migranten gehört, die missbraucht 
wurden. Trotzdem wagen immer 
mehr Menschen diesen Schritt. Ich 
wollte schon immer mehr darüber 
erfahren“, sagt Asfaw. EMMIR mit 
seiner Internationalität und dem in-
terdisziplinären Ansatz hat ihn di-
rekt überzeugt. „Es ist der perfekte 

Mix aus Wissenschaft und Praxis.“
Diese Mischung spiegeln bereits die 

ersten Monate des Studiums wider: 
Gemeinsam mit den 27 Kommilito-
nen ihres Jahrgangs erlebten Rumsha 
Shahzad und Mulugeta Berihun Asfaw 
im Herbst dieses Jahres eine intensi-
ve Zeit in Oldenburg. Zunächst stand 
grundlegende wissenschaftliche Ar-
beit an, um alle Studierenden auf das 
gleiche akademische Level zu bringen. 
Die ersten wissenschaftlichen Texte 
drehten sich um Diskriminierung –  
warum beispielsweise ist die akade-
mische Welt so stark von Weißen ge-
prägt? Eine Studienreise führte in die 
Tschechische Republik. „Hier beschäf-
tigten wir uns mit der Volksgruppe der 
Roma, und warum sie ein Leben am 
Rande der Gesellschaft führen“, sagt 
Rumsha. 

Seinen Platz in  
der Welt finden 

So richtig spannend wird es im zwei-
ten Jahr, wenn die Studierenden ihre 
Praxiseinsätze haben. Sie können eine 
der sieben beteiligten Universitäten 
in Slowenien, der Tschechischen 
Republik, Norwegen, Deutschland, 
Uganda, im Sudan und Südafrika 
wählen. Asfaw weiß schon, dass er 
nach Südafrika will – die dortigen Pro-
jekte beschäftigen sich mit Arbeits-
migration, seinem Schwerpunktthe-
ma. Shahzad hat sich noch nicht auf 
ein Thema festgelegt, daher wird sie 
vermutlich nach Uganda gehen, wo 
Migration in all ihrer Vielfalt erlebt 
werden kann. „Es wird auf jeden Fall 
eine intensive Zeit für euch werden, 
die so manches aufbrechen kann“, 
verrät Absolventin Sampaio den bei-
den.  Gerade im praktischen Jahr wür-
den sich viele Studierende selbst neu 
kennenlernen. „Ich habe Kommilito-
nen beobachtet, die EMMIR aus ihren 
sicheren Höhlen gelockt hat. Es ist 
sehr herausfordernd, weil du mit ei-
ner Menge Dinge konfrontiert wirst. 
Aber es ist ein toller Weg, sich mit sich 
selbst auseinanderzusetzen und ei-
nen sinnvollen Platz in der Welt zu 
finden“, sagt sie. (bb)

Politikwissenschaftlerin Lydia Potts (2.v.r.) mit Cyntia Sampaio (l.), Mulugeta Berihun Asfaw und Rumsha Shahzad.  Foto: Markus Hibbeler

Die Jugenhilfeeinrichtung
Lebenskreise Libelle e.V. sucht

ausgebildete Fachkräfte, die ein Kind/
Jugendlichen bei sich zu Hause aufnehmen und
pädagogisch betreuen und  begleiten möchten.

TYPO3 Entwickler (w/m)
in Festanstellung gesucht! CELSEO ist eine Service- und Einkaufskooperation für große Fachbetriebe 
der Sanitär-, Heizungs- und Klimabranche. Wir sind ein Team von Kreativen, Strategen, Vertrieblern und 
Organisatoren, die analoge und digitale Lösungen in den Bereichen Einkauf, Beratung und Marketing für 
unsere angeschlossenen Mitglieder erarbeiten und die allesamt eines gemeinsam haben: ihre Leiden-
schaft für Netzwerke und gute Kommunikation. Erwarte eine besondere Kultur, geprägt von offenen 
Mitarbeitern, die auf Augenhöhe miteinander kommunizieren.

AUFGABEN: Entwicklung und Implementierung anspruchsvoller Websites und Webapplikationen. 
Konzeption von Extensions und Templates mit ExtBase/Fluid.
Umsetzung von responsive Websites mit HTML5/CSS3/JavaScript und Fluid.

PROFIL: Sehr gute Kenntnisse in TYPO3 (Installation, Konfiguration und Administration).
Sehr gute Kenntnisse in TYPOScript. Gute Kenntnisse in HTML, CSS und JavaScript.
Kenntnisse in PHP und TYPO3- Extensions-Entwicklung.

WIR BIETEN: 15 nette Kollegen. Eigenständiges Arbeiten. Berufliche
Perspektiven. Flache Hierarchie. Top-Betriebsklima. Sehr gute Bezahlung.

Wir freuen uns auf Deine Bewerbung mit
möglichem Einstiegstermin - gerne per Mail unter
stoehr@celseo.de.

CELSEO Service GmbH
Am Nesseufer 30 · 26789 Leer · www.celseo-service.de
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MENSCHEN

Personalien

Am 2. Oktober 2018 wurde John 
Schellnhuber am Potsdam-Insti-

tut für Klimafolgenforschung (PIK) in 
den Ruhestand als Director emeritus 
verabschiedet. Eine bemerkenswerte 
Feier, die so gut wie ausschließlich von 
PIK-Angehörigen und Gründungs-
mitgliedern ausgerichtet wurde und 
von jeder offiziellen Doppelbödigkeit 
frei war („Anerkennung“ und „Dank“ in 
wohlgesetztem Verhältnis). 
Da Schellnhuber zu den Menschen in 
Deutschland gehört, deren Prominenz 
mit den Problemen, die alle betreffen, 
verbunden ist, brauchte es keiner 
weiteren Laudatio oder Hervorhebung 
seiner Ehrungen, Titel oder Funktionen. 
In einer Art Nummernrevue wurde 
schlaglichtartig bewusst gemacht, dass 
und wie eine Ära zu Ende geht, ohne 
wirklich aufzuhören. Es war also ein 
sehr persönlicher Abschied, der seine 
Tätigkeit und seine weitere Ausstrah-
lung nicht beendet. 
Oldenburg wurde natürlich erwähnt. 
Von daher kommt John Schellnhuber 

ja in das Oberhaus der wissenschaft-
lichen Institutionen. Die Feier am PIK 
war nicht der Ort, das Präludium zum 
Weltruhm um Anekdoten, Konflikte 
und Wagnisse auszubreiten, aber der 
Carl von Ossietzky Universität steht 
es gut an, sich auch als ein Inkubator 
für so außergewöhnliche Lebensläufe 
zu verstehen, wie sie Schellnhuber 
vorweist. Ich erinnere noch gut, wie die 
Universität seinen Weg zur Professur, 
zur Abwehr vorzeitiger Wegberufun-
gen, zum Verständnis seiner transdiszi-
plinären Ansätze und sein begründetes 
Selbstbewusstsein komplementär 
gerahmt hatte. 
Ich bin froh darüber, dass ich diesen 
Weg als Universitätspräsident und bald 
auch als Freund mit bereiten durfte. 
Und dass uns ganz unterschiedliche 
Lebenswege in Potsdam wieder zu 
Nachbarn gemacht hatten. 
Wenn damals in den frühen 1990er 
Jahren manche gespottet hatten, da 
würde wieder einer die Welt retten, 
dann passte das doch besser zu Ol-
denburg als an andere Universitäten, 
die Energieforschung sei genannt, das 
ICBM… aber der Spott bleibt einem 
beim Klimawandel schnell im Hals ste-
cken, und dann wird die Weitsicht des 
John Schellnhuber zu einer Hoffnung, 
die nicht einfach naturwissenschaftlich 
begründet ist, sondern praktisch, vor 
allem politisch, klar macht, dass und in 
welche Richtung gehandelt werden 
muss. Muss, nicht soll. Mit unerschöpf-
licher Geduld und leiser Stimme hat 
Schellnhuber seinen Beitrag zu dieser 
Politik geleistet und ist noch lange nicht 
fertig damit.

Abschied ins Weitermachen
Zum Ruhestand von Hans Joachim Schellnhuber  
Von Michael Daxner

Einstellungen im  
Wissenschaftsbereich
Nora Bach Physik
Hauke Beck Physik
Patrick Oliver Becker ICBM
Erzana Berani Abdelwahab 
Informatik
Sonny Bovee Neurowissenschaften
Malte Florian Braunmühl 
Versorgungsforschung
Jonas Czwikla 
Versorgungsforschung
Dr. Gregor Damschen Philosophie
Dr. Imke Dunkake Pädagogik
Jan-Hendrik Fleßner 
Med. Physik & Akustik
Dennis Forster 
Med. Physik & Akustik
Alexander Gillam 
Wirtschafts- u Rechtsw.
Sven Herrmann 
Med. Physik & Akustik
Sven Höveling Wirtschaftsinformatik
Nadine Jacobsen Psychologie
Annegret Jansen Pädagogik
Julian Jetses Mathematik
Lucas Just Geschichte
Yadwinder Kaur Psychologie
David Kieslich Organische Chemie 
Julika Klepp Physik
Milena Kutzleben 
Versorgungsforschung
Apostolos Langidis  Physik
Simon Lau Wirtschaftsinformatik
Kristina Meyer Psychologie
Anna Maria Müller 
Wirtschafts- u. Rechtsw.
Nele Ossenbeck Germanistik
Dr. Sarah Paschelke diz

Laura Payton ICBM
Seyed Mehrdad Poorhosseini 
Informatik
Dr. Sebastian Rosmej Physik
Gregor Schalm IBU
Neele Schipper 
Sonder- & Rehabilitationspädagogik 
Wiebke Schmitz 
Wirtschafts- u. Rechtsw.
Bettina Soller 
Anglistik u. Amerikanistik
Thielke Catharina Stracke 
Versorgungsforschung
Dana Strakova 
Anglistik u. Amerikanistik
Dr. Benedikt Tondera 
Osteuropäische Geschichte
Anette Waschek 
Sonder- & Rehabilitationspädagogik
Arne Weiten ICBM

Einstellungen im  
Dienstleistungsbereich
Gerd Beening Dez. 4 
Hannah Bohrer Dez. 3 
Niko Bootsmann Dez. 3
Marie Coerper FK III Geschäftsstelle 
Anna-Maren Eilers FK VI Psychologie
Dr. Susanne Elpers 
Referat Forschung & Transfer
Karin Fleischmann BIS
Sonja Gellermann 
FK VI Geschäftsstelle
Ralf Herbert Hauptmann 
Med. Physik & Akustik
Marcel Horstmann Dez. 4 
Andreas Hotes Dez. 4 
Britta Klages 
FK I Wissenstransfer & Lernen

Katrin Knaup Dez. 3
Birgit Kremer Dez. 1
Claudia Lehmann 
Referat Studium & Lehre
Martin Linke Dez. 3
Andreas Meyenburg Dez. 2
Katharina Nordmann Dez. 3
Daniel Pöppelmann Dez. 3
Laura Rogge Neurowissenschaften
Bettina Schwarzer BIS
Christina Siebolds Dez. 3
Katja Syga Dez. 3 
Uwe Vehlow Chemie
Bettina Vettermann Tierhaus
Henning Wieben IT-Dienste
Hendrik  Wolff Dez. 1

FSJ / FÖJ / FWJ / BFD
Paula Aust Humanmedizin
Jule Deiters Versorgungsforschung
Sina Krone Versorgungsforschung
Jan-Marek Meyer 
Versorgungsforschung
Ravana Oruclu Humanmedizin
Leon David Schwarz 
Versorgungsforschung
Geeske Stelljes Humanmedizin
Kolja Thole IBU

25 Jahre Jubiläum
Apl. Prof. Dr. Thorsten Henning
Brinkhoff ICBM
Dagmar Wollenhaupt Dez. 1

Verstorben
Marlene Wemken diz

Foto: PIK/Batier
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Prof. Dr. Andreas Radeloff ist auf die 
Professur für Hals-Nasen-Ohren-Heil-
kunde an der Fakultät VI Medizin und 
Gesundheitswissenschaften berufen 
worden. Radeloff, der die Position 
bereits seit 2016 verwaltet hatte, ist 
zudem Direktor der Universitätsklinik 
für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde am 
Evangelischen Krankenhaus Oldenburg. 
Sein Medizinstudium absolvierte er an 
der Universität Frankfurt. Anschließend 
war er als Assistenzarzt am Zentrum 
für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde der 
Universität Frankfurt tätig. Hier promo-
vierte er 2005 am Institut für Sinnes- 
und Neurophysiologie der Universität. 
Anschließend wechselte er an die 
Universität Würzburg, wo er 2009 seine 
fachärztliche Weiterbildung zum Hals-
Nasen-Ohren-Arzt beendete und sich 
2011 habilitierte. Im gleichen Jahr wurde 
er zum Oberarzt der Klinik und Poliklinik 
für Hals-, Nasen- und Ohrenkrankhei-
ten, plastische und ästhetische Opera- 
tionen ernannt. Zwischen 2010 und 
2016 leitete er, bis 2014 stellvertretend, 
den Bereich „Implantierbare Hörsys-
teme“ des Comprehensive Hearing 
Center der Universitätsklinik Würzburg. 
2017 wurde er zum außerplanmäßigen 
Professor an der Universität Würz-
burg bestellt. Die wissenschaftlichen 
Schwerpunkte Radeloffs liegen im 
Bereich der Otologie (Ohrenheilkunde) 
und der Verbesserung der Hörrehabili-
tation schwerhöriger Patienten. Seine 
aktuellen Forschungsprojekte befassen 
sich unter anderem damit, die Coch-
lea-Implantat-Versorgung durch eine 
Übertragung von patienteneigenen 
Stammzellen zu verbessern. 

Prof. Dr. Mark Schweda ist auf die 
Professur für Ethik in der Medizin der 
Fakultät VI Medizin und Gesundheits-
wissenschaften berufen worden. Zuvor 
war Schweda Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Ethik und 
Geschichte der Medizin der Univer-
sitätsmedizin Göttingen. Er studierte 
Philosophie und Neuere deutsche 
Literatur an der HU Berlin und der Uni-
versity of Nottingham (Großbritannien) 
und promovierte 2012 am Institut für 
Philosophie der HU Berlin. Neben seiner 
Tätigkeit an der Universitätsmedizin 
Göttingen war Schweda zwischen-
zeitlich Mitarbeiter am Institut für 
Ethik und Geschichte der Medizin 
der Universität Tübingen und Junior 
Research Fellow am Lichtenberg-Kol-
leg Göttingen. Forschungsaufenthalte 
führten ihn nach Großbritannien und in 
die USA. 2015 habilitierte sich Schweda 
an der Medizinischen Fakultät der Uni-
versität Göttingen mit einer Arbeit zu 
„Konzeptionen des Alterns in Medizin 
und Gesundheitsversorgung“, für die 
er den Habilitationspreis der Fakultät 
erhielt. Seine wissenschaftlichen 
Schwerpunkte liegen auf den ethischen 
Aspekten des Alterns und des höheren 
Lebensalters, dem Umgang mit Assis-
tenztechnologien sowie den Folgen der 
Digitalisierung im Gesundheitswesen. 
Er erforscht beispielsweise, wie neue 
Möglichkeiten der medizinischen 
Vorhersage und Vorsorge die individu-
elle Lebensplanung beeinflussen und 
welche Rolle medizinische Behand-

lungen und (informations-)technische 
Unterstützung für ein gutes Leben im 
Alter spielen. 

NEUE FUNKTION

Dr. Marius Gros verwaltet die Pro-
fessur „Accounting and Corporate 
Governance“ am Department für Wirt-
schafts- und Rechtswissenschaften.

Dr. Britta Neitzel verwaltet die 
Professur „Theorie und Geschichte 
gegenwärtiger Medien“ am Institut für 
Kunst und visuelle Kultur.

Dr. Karin Quaas verwaltet die Pro-
fessur „Theoretische Informatik“ am 
Department für Informatik.

Dr. Tobias Ruberg verwaltet die 
Professur „Inklusive Bildung und 
Kommunikationsbeeinträchtigung“ am 
Institut für Sonder- und Rehabilitati-
onspädagogik.

PD Dr. Urte Stobbe verwaltet die 
Professur „Kinder- und Jugendliteratur“ 
am Institut für Germanistik.

Prof. Dr. Gunilla Budde, Hochschul-
lehrerin für deutsche und europäische 
Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, 
ist zum Mitglied des „Zentrums für Zeit-
historische Forschung (ZZF)“ gewählt 
worden. Als Teil der Leibniz-Gemein-
schaft erforscht das ZZF mit Sitz in 
Potsdam die deutsche und europäische 
Zeitgeschichte im 20. Jahrhundert und 
ihre Auswirkungen bis in die Gegen-
wart. 

Prof. Dr. Ingo Mose, Geograph und 
Regionalforscher, ist zum Mitglied 
der Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) 
Bremen/Hamburg/Niedersachsen/
Schleswig-Holstein der Akademie für 
Raumforschung und Landesplanung 
(ARL), Leibniz-Forum für Raumwis-
senschaften, gewählt worden. Die ARL 
bündelt Kompetenzen, um räumliche 
Strukturen und Entwicklungen in 
Deutschland zu erforschen und poli-
tisch-planerische Steuerungsmöglich-
keiten zu entwickeln. 

Dr. Hans Beelen ist erneut zum 
Vorsitzenden des Niederlandistenver-
bands gewählt worden. Der NLV ist der 
Fachverband der Hochschulniederlan-
disten in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz. 

Dr. Maike Engelhardt, Leiterin des 
Sprachenzentrums, ist zur stellvertre-
tenden Vorsitzenden der Ständigen 
Kommission des Arbeitskreises der 
Sprachenzentren an Hochschulen e.V. 
(AKS) gewählt worden. Der AKS ist der 
Fachverband der Sprachenzentren 
an Hochschulen in Deutschland, sein 
Vorstand ist Ansprechpartner für hoch-
schulpolitische Institutionen wie die 
Hochschulrektorenkonferenz oder den 
Deutschen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD). 

Dr. Eva-Maria Silies hat die Geschäfts-
führung der Fakultät VI Medizin und 
Gesundheitswissenschaften über-
nommen. Silies studierte Mittlere und 
Neuere Geschichte, Politikwissenschaft 
sowie Medien- und Kommunikati-
onswissenschaft an den Universitäten 
Mainz und Göttingen sowie an der 

BERUFUNG

Prof. Dr. Cristian Huse ist auf die Pro-
fessur für Angewandte Mikroökonomie 
am Institut für Volkswirtschaftslehre 
berufen worden. Zuvor war er Associate 
Professor an der Stockholm School of 
Economics. Huse, der die deutsche und 
die brasilianische Staatsangehörigkeit 
besitzt, studierte Wirtschaftswissen-
schaften an der Federal University of 
Rio de Janeiro. Den Mastertitel erwarb 
er bei der Getulio Vargas Foundation in 
Rio de Janeiro. Einen weiteren Master 
für Ökonometrie und Wirtschaftsma-
thematik erlangte er zudem an der Lon-
don School of Economics, wo er 2009 
auch promovierte. Von 2007 bis 2016 
war er als Assistant Professor an der 
Stockholm School of Economics tätig, 
seit 2016 als Associate Professor. Huses 
Forschungsinteressen liegen im Gebiet 
der Umwelt- und Energieökonomik, 
der Angewandten Mikroökonomie, der 
Industrieökonomie und der Angewand-
ten Ökonometrie. In jüngerer Zeit hat er 
sich insbesondere mit politischen An-
reizen zur Reduzierung der CO2-Emis-
sionen von Fahrzeugen beschäftigt. 
Seit 2013 ist Huse an der Organisation 
der jährlich stattfindenden Konferenz 
„Economics of Low-carbon Markets" 
in São Paulo beteiligt. Für seine Arbeit 
wurde er vielfach ausgezeichnet, dar-
unter mit dem Public Utility Research 
Prize auf der International Industrial 
Organization Conference und mit dem 
Haralambos Simeonidis-Preis der Bra-
zilian Economic Association (ANPEC).

Prof. Dr. Tonio Oeftering ist auf die 
Professur für Politische Bildung/Politik-
didaktik am Institut für Sozialwissen-
schaften berufen worden. Zuvor war 
er Juniorprofessor für Politikdidaktik 
am Institut für Politikwissenschaft 
der Leuphana Universität Lüne-
burg. Nach einer kaufmännischen 
Ausbildung studierte Oeftering an der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg 
Politik und Englisch für das Lehramt an 
Realschulen und absolvierte das erste 
Staatsexamen. Anschließend legte er 
ebenfalls an der PH Freiburg ein Diplom 
in Erziehungswissenschaft mit der 
Fachrichtung Erwachsenenbildung und 
dem Schwerpunkt Politikwissenschaft 
ab. Im Jahr 2012 promovierte er dort 
im Fach Politikwissenschaft und war 
von 2011 bis 2013 Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Politische 
Wissenschaft an der Leibniz Universität 
Hannover. 2013 und 2014 übernahm 
Oeftering Vertretungsprofessuren in 
Hannover und an der Katholischen 
Universität Eichstätt-Ingolstadt. Der 
Politikdidaktiker ist Vorsitzender des 
Landesverbands Niedersachsen der 
Deutschen Vereinigung für Politische 
Bildung (DVPB) und Gründer des 
Arbeitskreises Politische Erwachsenen-
bildung und außerschulische politische 
Jugendbildung in der Gesellschaft für 
Politikdidaktik und politische Jugend- 
und Erwachsenenbildung (GPJE).
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Personalien
Université François Rabelais Tours 
(Frankreich). Sie promovierte in einem 
von der DFG geförderten Graduierten-
kolleg an der Universität Göttingen. 
Ein Forschungsaufenthalt führte sie 
an das University College London. Für 
ihre Dissertation zur Geschichte der An-
ti-Baby-Pille erhielt Silies 2011 den Preis 
„Herausragende Nachwuchspublika-
tion“ des Stiftungsrats der Universität 
Göttingen. Anschließend war sie als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Historischen Seminar der Universität 
Hamburg und als Koordinatorin eines 
EU-Projekts an der Leuphana Univer-
sität Lüneburg tätig. Seit 2011 war die 
Historikerin Mitarbeiterin der Abteilung 
Forschung an der FU Berlin – zunächst 
als Forschungsreferentin und später als 
Referatsleiterin. Silies ist unter anderem 
seit 2015 Mitglied in Auswahlkommis- 
sionen der Studienstiftung des deut-
schen Volkes bei Auswahlseminaren für 
Studienanfänger. 

Meik Möllers, Dezernent für Gebäude-
management, ist zum ersten Sprecher 
der Arbeitsgemeinschaft der Techni-
schen Abteilungen an wissenschaft-
lichen Hochschulen (ATA) gewählt 
worden. Zuvor hatte er bereits das 
Amt des zweiten Sprechers inne. Die 
Arbeitsgemeinschaft fördert den Aus-
tausch zu allen Themen des Gebäude- 
und Baumanagements an Hochschulen 
in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz. 

RUHESTAND

Prof. Dr. Manfred Wittrock
Am 26. Oktober wurde Prof. Dr. Man-
fred Wittrock, Institut für Sonder- und 
Rehabilitationspädagogik, neun Jahre 
Dekan/Prodekan der Fakultät I, feierlich 
in den  Ruhestand verabschiedet. 
Unter der Überschrift „13 & 16 Jahre 
CvO Universität Oldenburg: Gedanken 
und Reflexionen“ reflektierte er über 
die aktuelle Lage der Pädagogik als 
verantwortungsvolle Wissenschaft 
sowie über 13 Jahre als WM und 16 Jahre 
als Professor in Oldenburg. Scheinbar 
aktuelle Schlagzeilen zur Zunahme von 
Schulangst und Depressionen bei He- 
ranwachsenden gab es schon vor mehr 
als 20 Jahren – bewies er anhand von 
Daten. Warum hat sich trotz interdiszi-
plinärer Forschung wenig getan? Wel-
che Verantwortung haben Pädagogen, 

hat das Pädagogikstudium in seiner 
Vielfalt? Es sind die Lehrer, die die Schü-
ler im Unterricht begeistern sollten. Sie 
legen die Grundlage für zum Beispiel 
zukünftige Forscher. Somit müsste dem 
Lehramtsstudium an den Hochschulen 
eine besondere Stellung eingeräumt 
werden, damit es dieser hohen Ver-
antwortung gerecht werden kann. 
Welche Wünsche hat Wittrock an die 
Zukunft? Er sei bescheiden geworden. 
Sein kleiner Wunsch sei, dass – wenn 
es eine einheitliche Zeit geben sollte – 
die Winterzeit ausgewählt wird. Es ist 
erwiesen, dass diese dem Biorhythmus 
der Heranwachsenden eher entspricht 
und somit für das Lernen besser wäre. 
Dies wünscht sich der Kollege Wittrock 
sowohl als Bildungsforscher als auch 
Großvater.

Heinrich Ricking & Gisela C. Schulze

NACHRUF

Prof. Dr. Ilse Dröge-Modelmog 
Prof. Dr. Ilse Dröge-Modelmog, ehema-
lige Hochschullehrerin für Soziologie am 
Institut für Sozialwissenschaften, ist am 
15. November nach langer Krankheit im 
Alter von 77 Jahren verstorben. Sie gehör-
te zu denjenigen, die in den 1970er Jahren 
beteiligt waren am Prozess der Ausge-
staltung der Universität Oldenburg  als 
Reformuniversität. Sie lehrte dort von 
1973 bis zu ihrem Ruhestand 2005. Im 
Mittelpunkt ihrer Lehr- und Forschungs-
tätigkeit standen Soziologische Theorien, 
Wissenschaftstheorien, Kultursoziologie  
sowie Frauen- und  Geschlechterfor-
schung. Sowohl  ihre wissenschaftlichen 
Arbeiten als auch ihr praktisch-politi-
sches Engagement waren getragen von 
dem Interesse, Macht- und Herrschafts-
strukturen kritisch zu analysieren und zu 
deren Abbau beizutragen – insbesondere 
im Bereich der Geschlechterverhältnisse.  
So war sie von 1986 bis 1988 als erste 
Frau Vizepräsidentin der Universität und 
setzte den ersten Frauenförderplan ei-
ner niedersächsischen Universität durch. 
Sie gehörte zudem zu denjenigen, die 
sich erfolgreich für die Einrichtung ei-
ner Professur für Frauenforschung en-
gagierten. Maßgeblich beteiligt war sie 
an der Einrichtung eines Studiengangs 
für Frauen- und Geschlechterforschung 
(Gender Studies) und am Aufbau des 
Zentrums für interdisziplinäre Frauen- 
und Geschlechterforschung (ZFG).   

Karin Flaake
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Schnelles Rechnen für alle
An der Universität steht einer der größten Supercomputer 
Norddeutschlands. Wer ihn für seine Forschung nutzen möchte, wendet sich 
an Stefan Harfst. Der 45-Jährige koordiniert, schult und fi ndet Lösungen

Aus der Reihe 
„In der Mensa mit ...“

Prädikat: Hervorragend
Für ihre besonderen Leistungen in der Hochschullehre wurden in diesem Jahr (v.r.n.l.) 
Wirtschaftsingenieur Dr. Jörn Hoppmann, Historikerin Prof. Dr. Gunilla Budde und 
Tutor Björn Jeddeloh sowie die Nachhaltigkeitsökonominnen Nina Gmeiner und 
Julia Tschersich mit dem „Preis der Lehre“ ausgezeichnet. Die Urkunden überreichte 
Vizepräsidentin Prof. Dr. Sabine Kyora in einer Feierstunde.             Foto: Tobias Frick

Studierende in  
Forschung einbinden

Das Niedersächsische Wissenschafts-
ministerium (MWK) fördert im Rah-
men des Programms „Qualität plus – 
Programm für gute Lehre in Nieder-
sachsen“ drei Projekte an der Universi-
tät Oldenburg mit insgesamt 900.000 
Euro. Der Schwerpunkt der Vorhaben 
liegt auf dem forschungsbasierten 
Lernen: Unter dem bereits etablier-
ten Label „forschen@studium“ sollen 
Studierende noch stärker als bisher 
wissenschaftlich aktiv werden. 
Die geförderten Projekte sind an den 
Fakultäten II, III und V angesiedelt. 
Studierende der Informatik sollen 
sich künftig bereits in den ersten zwei 
Semestern mit aktuellen und gesell-
schaftlich relevanten Themen wie 
„Smart Home“ auseinandersetzen. 
Das Vorhaben „Smarte Umgebungen 
als Kontext forschungsbasierter Leh-
re in der Studieneingangsphase der 
Informatikstudiengänge (SUKI)“ wird 
von der Informatik-Didaktikerin Prof. 
Dr. Ira Diethelm geleitet.
Das Projekt „Digital Literacy am 
Standort Materielle Kultur“ unter Lei-
tung der Kulturwissenschaftlerin Prof. 
Dr. Karen Ellwanger soll Studierende 
in die Lage versetzen, digitalisierte 
Infrastrukturen in der kulturwissen-
schaftlichen Forschung kritisch zu 
refl ektieren. Dafür sollen zum Beispiel 
weitere digitale Lehrbausteine in den 
Bachelor-Studiengang „Materielle 
Kultur: Textil“ integriert werden.
Um den Umgang mit immer größeren 
Datensätzen geht es in dem Vorhaben 
„Digitalisierung beim forschungs-
basierten Lernen in den Naturwis-
senschaften – ein interdisziplinärer 
Ansatz“. Ziel ist hier, die Lehre fächer-
übergreifend so auszubauen, dass 
Studierende künftig weitere digitale 
Kompetenzen erwerben können. Das 
Vorhaben leiten die Chemikerinnen 
Prof. Dr. Katharina Al-Shamery und 
Prof. Dr. Verena Pietzner sowie die 
Meereswissenschaftler Prof. Dr. Ralf 
Rabus und Prof. Dr. Oliver Zielinski. 
Zur Dokumentation der Ergebnisse 
soll eine universitätsweite digitale 
Plattform weiterentwickelt werden.

 ↗ uol.de/forschen-at-studium

UNI-INFO: Lasagne statt Grünkohl – 
essen Sie lieber mediterran als nord-
deutsch?
Harfst: Gegen Grünkohl habe ich ei-
gentlich nichts. Als gebürtiger Bremer 
schmeckt mir die Pinkelwurst dort 
aber deutlich besser.
UNI-INFO: Trotzdem hat es Sie 2014 
von Berlin nach Oldenburg „verschla-
gen“ und nicht zurück in Ihre Heimat. 
Warum?
Harfst: Mich hat die Aufgabe gereizt, 
an der Universität das wissenschaft-
liche Rechnen voranzubringen. Und 
meiner Frau und mir gefällt die Stadt.
UNI-INFO: Worin besteht Ihre Arbeit 
genau?
Harfst: Neben Theorie und Experi-
ment wird die Simulation in der 
Wissenschaft immer wichtiger. Wir 
stellen den Forschern die dafür be-
nötigten Werkzeuge und Rechenres-
sourcen zur Verfügung und schulen 
sie entsprechend.
UNI-INFO: Der Hochleistungsrechner 
CARL macht’s möglich …
Harfst: Genau. Der Rechencluster wird 

von den IT-Diensten betrieben und bil-
det zusammen mit EDDY, der von den 
Windforschern genutzt wird, einen 
leistungsstarken Supercomputer. So 
eine Ressource ist schon etwas Be-
sonderes für eine Uni mittlerer Größe.  
UNI-INFO: Und wer profi tiert davon? 
Harfst: Wissenschaftler aus ganz 
verschiedenen Fachrichtungen: von 
der Theoretischen Chemie über die 
Genetik und Medizinische Physik bis 
zu den Wirtschaftswissenschaften. 
Und natürlich auch die Informatik –
zum Beispiel, wenn es um Fragen der 
Künstlichen Intelligenz oder des ma-
schinellen Lernens geht.
UNI-INFO: Von Haus aus sind Sie ei-
gentlich Astrophysiker – vermissen 
Sie Ihre eigene Forschung manchmal?
Harfst: Nein. Zumal ich schon damals 
mehr an Methoden, vor allem an der 
Entwicklung von Algorithmen, und 
gar nicht so sehr an konkreten For-
schungsfragen gearbeitet habe. Heu-
te hilft mir meine „alte“ Perspektive 
dabei, mich in die Fragestellungen 
unserer Nutzer hineinzudenken.

UNI-INFO: Wo liegen für Sie die Her-
ausforderungen?
Harfst: Zum einen muss ich selbst 
fachlich am Ball bleiben, zum ande-
ren dieses Wissen kompetent weiter-
geben. Da sich das wissenschaftliche 
Rechnen schnell weiterentwickelt, 
gibt es auch für mich viel zu tun. Und 
ich möchte mein kleines Team weiter-
entwickeln, um auch in Zukunft gut 
unterstützen zu können.
UNI-INFO: Und wie entspannen Sie 
von der Arbeit?
Harfst: Meine Frau und ich reisen 
gern, am liebsten nach Griechenland. 
Außerdem haben wir seit zwei Jah-
ren ein Haus, da gibt es immer etwas 
zu tun. Und natürlich spiele ich gern 
Computer (schmunzelt).
UNI-INFO: Ein einsames Hobby?
Harfst: Gar nicht! Wir spielen beide 
gern World of Warcraft und haben uns 
auch auf diese Weise kennengelernt. 
Jetzt sitzen meine Frau und ich dabei 
nebeneinander und nicht mehr in ver-
schiedenen Städten – das ist viel besser!
Interview: Volker Sandmann

Foto:Daniel Schmidt

Zehn Jahre 
Uni-Lotsen 
Mit einer Jubiläumsfeier haben im 
Oktober die Integrationslotsen der 
Universität, kurz Uni-Lotsen, ihr 
zehnjähriges Bestehen gefeiert. 
Die Uni-Lotsen sind ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer, die interna-
tionale Studierende und Studierende 
aus Migrationsfamilien in ihrem 
Alltag an der Universität begleiten 
und unterstützen. Sie helfen bei 
Behördengängen, der Job- und 
Praktikumssuche oder beim 
Verfassen schriftlicher Arbeiten. In 
der Regel engagieren sich ausländi-
sche und deutsche Studierende der 
höheren Semester sowie Gasthören-
de als Lotsen und ergänzen so die 
Angebote des International Student 
Offi  ce (ISO) und weiterer Einrichtun-
gen der Universität. Das Projekt hatte 
der 2010 verstorbene Migrations-
pädagoge Prof. Dr. Rolf Meinhardt 
im Wintersemester 2007/08 auf den 
Weg gebracht. Seitdem sind insge-
samt rund 70 Ehrenamtliche zu 
Lotsen ausgebildet worden – die 
Kosten dafür trägt das Niedersäch-
sische Sozialministerium. In-
zwischen liegt die Begleitung des 
Projekts beim International Student 
Offi  ce (ISO).

 ↗ uol.de/uni-lotsen

Universität vergibt
62 Deutschlandstipendien
Besonders begabte und engagierte 
junge Menschen ein Jahr lang in 
ihrem Studium zu unterstützen – 
das ist Ziel des Deutschlandstipen-
diums. In diesem Akademischen 
Jahr hat die Universität insgesamt 62 
Stipendien an Studierende vergeben, 
die herausragende Studienleistun-
gen erbringen, sich ehrenamtlich 
oder beispielsweise in der Familie 
engagieren. Die Fördersumme von 
monatlich 300 Euro zahlt zur Hälfte 
der Bund, die andere Hälfte hat die 
Universität bei privaten Geldgebern 
eingeworben. Unter den Geförderten 
sind 33 Frauen; gut die Hälfte der 
Stipendiaten sind Erstakademiker. 
Die meisten Förderungen gingen an 
Studierende der Fakultät V Mathe-
matik und Naturwissenschaften, 
gefolgt von der Fakultät II Informa-
tik, Wirtschafts- und Rechtswissen-
schaften. Viele Förderer unterstützen 
gezielt Studierende bestimmter 
Disziplinen.

 ↗ uol.de/deutschlandstipendium
 

„Innovative Hochschule“ 
im „Schlauen Haus“
13 Mitarbeiterinnen des Projekts 
„Innovative Hochschule Jade 
Oldenburg!“ (IHJO) sind im 
Oktober in das „Schlaue Haus“ am 
Schloßplatz eingezogen. Zuvor 
war ein Großteil des Projektteams 
auf dem Campus Wechloy unter-
gebracht. An ihrem neuen Arbeits-
platz im Stadtzentrum nutzen die 
Mitarbeiterinnen nun die Bürofl ä-
chen im Anbau des Schlauen Hau-
ses – einem Ort, der wie das Projekt 
„Innovative Hochschule“ den 
Transfer von Wissen in die Gesell-
schaft vorantreiben soll. Geplant 
ist, dass in Zukunft auch Veranstal-
tungen der IHJO im Schlauen Haus 
stattfi nden. 


